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FANZINE-KURIER 


Dass nicht mehr so viele Fanzines 
erscheinen, wie wir, die Macher und 
Leser vom Fandom Observer gewohnt 
sind, ist keine neue Erkenntnis. 

Naheliegend ist es daher, die zur 
Verfügung stehenden Ressourcen zu 
bündeln. Insofern freue ich mich, Euch 
mitzuteilen, dass ab dieser Ausgabe 
der FANZINE-KURIER und der Fan- 
dom Observer kooperieren. Die eher 
geringe Zahl von Print-Abonnenten 
und die ab 2013 avisierte Portoerhö- 
hung bei Büchersendungen, spricht 
dafür zusammenzuarbeiten. 

Ein herzliches Willkommen geht 
nach Wallenhorst an Armin Möhle, der 
unter dem Rubriken-Titel FANZINE- 
KURIER den entsprechenden Bereich 
im Observer betreut. Und allen Lesern 
des FANZINE-KURIER sei zugerufen 
„Ihr dürft auch die anderen Rubriken 
im FO lesen!“ 

Das Titelthema dieser Ausgabe 
befasst sich mit der Ausstellung 
„Science Fiction in Deutschland“. 
Rainer Eisfeld war nicht nur zur Aus- 
stellungseröffnung vor Ort sondern 
steuerte auch einzelne Exponate dazu 
bei. 

Und bevor es Mecker gibt: Ja, bei 
dieser Ausgabe war bereits am 18.12. 
Bearbeitungsschluss, da uns durch die 
Weihnachtsfeiertage nur ein verkürzter 
Produktionszeitraum zur Verfügung 
stand. 

GÜNTHER FREUNEK 
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FETTE 


Wie jedes Jahr im Dezember startet der 
Kurd-Laßwitz-Preis in die sogenannte 
Nominierungsphase. Wer von unseren 
Lesern sich zu den „SF-Profis“ oder „SF- 
Schaffenden“ zählen mag, der darf sich 
vom nachfolgenden Text angesprochen 
fühlen. 


Ziel der Nominierungsphase ist es, die po- 
tentiellen Kandidaten für den Kurd Laßwitz 
Preis auf den Wahlbogen zu bekommen. Im 
Idealfall sollten es 5-10 Nominierungen pro 
Kategorie sein, die zur Wahl stehen. In dün- 
nen Jahren können es auch weniger sein, 
aber bei mehr als einem Dutzend Nominie- 
rungen pro Kategorie wird es schwierig, alle 
nominierten Werke vor der Wahl zu lesen. 
Daher die Zielvorgabe von 5-10 Nominie- 
rungen. 

In den letzten Jahren war die Wahlbeteili- 
gung zwar ausreichend (d. h. im Vergleich 
zum langjährigen Durchschnitt), aber die 
Beteiligung an der Nominierung war relativ 
niedrig. Das hat dazu geführt, dass interes- 
sante Titel, die meines Erachtens durchaus 
den Sprung auf den Wahlbogen verdient 
hätten, nur von einer Person vorgeschlagen 
wurden. Da nicht alle dieser Kandidaten 
auch vom mehreren Mitgliedern des Nomi- 
nierungsgremiums explizit gefördert wurden, 
blieben etliche Titel außen vor. Ausreichend 
viele Nominierungen können das verhin- 
dern, daher alljährlich der Aufruf. 

Der Ablauf ist wie folgt: Jeder Abstim- 
mungsberechtigte kann einen oder mehrere 
Vorschläge pro Kategorie machen, um die 
Titel auf dem Wahlbogen zu finden, die er 
für potentielle Preisträger hält. Die entspre- 
chenden Formulare bieten Platz für drei Ein- 
träge pro Kategorie, man kann aber auch 
weiterhin formlos nominieren (per Brief oder 
E-Mail) oder das Formular erweitern. Mehr 
als drei Vorschläge pro Kategorie sind 
durchaus erlaubt, aber bitte nicht umfang- 
reiche Leselisten schicken. Nicht jeder gut 
lesbare Roman hat es verdient, mit einem 


Einsendeschluss 
EI 


Preis ausgezeichnet zu werden. Also bitte 
nur das zur Nominierung vorschlagen, was 
auch den Kurd-Laßwitz-Preis repräsentieren 
Kann. 

Die 5-10 meistvorgeschlagenen Titel wer- 
de ich dann gemäß den Statuten des Prei- 
ses kritisch überprüfen (dazu unten mehr) 
und dem Vorauswahlgremium vorlegen. Zur 
Wahl zugelassen werden nur mehrfach vor- 
geschlagene und vom Vorauswahlgremium 
bestätigte Nominierungen. Ob zwei, drei, 
vier oder mehr Vorschläge pro Titel die 
Grenze sind, werde ich je nach Beteiligung 
flexibel handhaben, so dass eine vernünfti- 
ge Anzahl pro Kategorie übrig bleibt. Das 
Vorauswahlgremium beurteilt die ausge- 
wählten Vorschläge nach qualitativen Kriteri- 
en und gibt ggf. sein Veto ab. Hier gilt die 
Drei-Stimmen-Mehrheit, so dass ein Einzel- 
ner nicht einen Vorschlag abschießen kann. 
Umgekehrt kann das Vorauswahlgremium 
auch einen zu wenig vorgeschlagenen Titel 
für den Wahlbogen empfehlen, aber eben- 
falls nur mit Drei-Stimmen-Mehrheit. 

Wer sich an der Vorauswahl beteiligen 
möchte, sollte mir bis Ende Januar dies mit- 
teilen (beispielsweise auf dem Nominie- 
rungsformular). In der Regel besteht das Vo- 
rauswahlgremium aus 15-20 Personen, die 
sich aus dem Kreis der Abstimmungsbe- 
rechtigten hierfür gemeldet haben. Diese er- 
halten alle Unterlagen von mir und haben 
Ende Februar/Anfang März drei bis vier 
Wochen Zeit, ihre Bewertungen abzugeben 
(jeder nur zu den Nominierungen, die er tat- 
sächlich kennt). 


Wer jetzt auf den Geschmack gekommen 
ist, kann sich an Udo Klotz, den Beauftrag- 
ten des Kurd-Laßwitz-Preises, wenden. 
Weitere Informationen bzw. die Nominie- 
rungsformulare können hier angefordert 
werden: 

Udo Klotz - udo.klotz@web.de 


GÜNTHER FREUNEK 


FANDOM OBSERVER, AUSGABE 284: 


Redaktionsschluss:-15. Januar 2013 
Redakteur: Martin Kempf 
Märkerstraße-27, 63755 Alzenau 
E-Mail: redaktion@fandomobserver.de 
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PALADEN 





Tanja Rast 


Winterglut 


Noch eine schaurige Geschichte 


PALADIN - Ausgabe 177 - November 2012 





PALADIN 177 

36 Seiten DIN A 5, Mittelheftung. 
Auflage: unbekannt, Preis unbekannt 
(bitte erfragen). 


GOLEM 96 

28 Seiten DIN A 5, Mittelheftung, 

ISSN 1864-8134. 

Auflage: unbekannt, 2+00. 

Kontakt: SFC THUNDERBOLT N. E. V., 
Theo Klein, Beckingsbusch 20 b, 

59368 Werne, E-Mail: TheoKlein@web.de 
Internet: www.thunderbolt.de 


Die neue Sendung des SFC THUNDERBOLT 
umfasst wie üblich eine PALADIN- und eine 
GOLEM-Ausgabe, die Nr. 177 und 96 dies- 
mal. 

Der PALADIN 177 enthält die zweite Kurz- 
geschichte von Tanja Rust, die auf dem 
schleswig-holsteinischen Land spielte: 
„Winterglut“ (die erste, „Sommerwut“, er- 
schien im PALADIN 176). Nur wenige Tage 
vor der Wintersonnenwende erreichen die 
Protagonistin und ihr Kater das verschneite 
Klaxdonnersbüll (sic!). Die Frau hat sich von 
ihrem gewalttätigen Ehemann getrennt und 
abgesetzt und richtet sich in einem kleinen 
Kotten am Dorfrand ein. Auf dem Nachbar- 
grundstück befindet sich ein abgebrannter 
Hof, und in der örtlichen Kirche das Denk- 
mal eines Ritters, der seinerzeit eifrig Hexen 
verbrannte. Die Protagonistin sieht ein Feuer 
auf dem abgebrannten Hof, das tatsächlich 
nicht existiert, und andere Erscheinungen 
nicht realer Natur. 

Der Plot von „Winterglut“ ist für erfahrene 
Leser konventionell, doch der Autorin gelin- 
gen eindringliche Schilderungen, sowohl 
von der persönlichen Situation der Protago- 
nistin als auch von den vergangenen und 
doch gegenwärtigen Geschehnissen, in de- 
nen sie in Klaxdonnersbüll verwickelt wird. 
Der Horror lauert auch in Norddeutschland, 
auf dem platten Land ... 
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Johannes Tosi 





Im GOLEM 28 thematisiert zunächst Ste- 
fanie Steinert in „Ich und mein Froschkönig‘ 
die Frage, wie sich Sex zwischen einem 
(weiblichen) Menschen und einem (männli- 
chen?!) Alien praktisch abspielt. In den 
STAR TREK-TV-Serien beispielsweise treten 
eine Reihe von Paaren auf, von denen eine 
oder einer Mensch ist, die oder der andere 
nicht. Die Frage, wie diese Pärchen es denn 
miteinander treiben, wird nicht beantwortet. 
Aber, Pardon, es handelt sich durchweg um 
Humanoide ...! Was in „Ich und mein 
Froschkönig“ nicht der Fall ist. Die Autorin 
beantwortet jene Frage in jeder Phase ihrer 
Kurzgeschichte sehr humorvoll. 

„Da, wo die Hoffnung sitzt“ von Stefanie 
Kißling ist dagegen eine traurige Kurzge- 
schichte, die auf ihre Art und Weise genauso 
gelungen ist. Ein (geistig behindertes?!) Kind 
hält die Leiche seiner Mutter in den Armen. 
Es bleibt offen, wie die Mutter zu Tode kam; 
die Erinnerungen und Emotionen des Kin- 
des sind sehr eindringlich. 

Die dritte und letzte Kurzgeschichte im 
GOLEM 9, „Die Gedichte des Raumfah- 
rers“ von Johannes Tosin, setzt ein gewis- 
ses Faible des Lesers für Lyrik voraus. Der 
Autor bindet sieben Gedichte in eine Rah- 
menhandlung, eine Expedition in die Rand- 
bereiche des Sonnensystems, ein. Ein ge- 
wisser Weltschmerz kommt bei dem Prota- 
gonisten zum Ausdruck; beispielsweise ist 
er einzige der Raumschiffbesatzung, der 
ohne Partner/Partnerin zu dem Flug aufge- 
brochen ist. Ich bin versucht zu sagen: 
selbst Schuld! Und das die Expedition von 
einem Meteroitenschauer vernichtet wird, 
kann auch nicht überraschen. 

Der PALADIN 177 und der GOLEM 95 
bieten vielfältige, abwechslungsreiche und 
lesenswerte Kurzgeschichten an. Mit gewis- 
sen Nuancen, versteht sich. 

ARMIN MÖHLE, WALLENHORST 





XUN TASCHENBUCH 

DER FANTASTIK 8 

104 Seiten DIN A 5, Seitenbindung, 
ISBN 978-3848-217-91-5. 

Auflage: unbekannt, 6+90. 

Kontakt: Bernd Walter, 
Michelsbergstr. 14, 74080 Heilbronn, 
E-Mail: xun@xun-online.de 

Internet: www.xun-online.de 


Ein weiteres Produkt aus der sehr umtriebi- 
gen freien Redaktion XUN. Und eines, dass 
in mehrfacher Hinsicht Grund zum Nach- 
denken gibt. 

Zuerst gilt es, den Unterschied zwischen 
dem XUN TASCHENBUCH DER FANTASTIK 
und dem auch schon häufig vorgestellten 
XUN - „Magazin für fantastische Kurzge- 
schichten und Rezensionen“ zu bemerken. 
Der äußere Eindruck und der erste Blick 
sind nicht sehr hilfreich. Die Titelbildgestal- 
tung ist nahezu identisch und das Format 
auch. 

Beim Blick in das Taschenbuch fällt aller- 
dings das etwas dickere Papier und der 
großzügigere Satz auf. Die Schrift ist größer 
und die Seiten wirken nicht so „voll- 
gestopft“. Dafür fehlen die Illustrationen. 
Und Rezensionen gibt es passend zum Eti- 
Kett eines Taschenbuchs auch keine. 

Dafür den bekannten Mix aus Science- 
Fiction, Fantasy, Horror und auch Non-SF 
Geschichten. 

In der Titelgeschichte „Die eisblauen Au- 
gen Gottes“ von Dominik Grittner fällt ein 
angeblicher Terrorist in die Hände eines sa- 
distischen Polizeioffiziers. Relativ früh offen- 
bart der Gefangene, dass er der ist „den sie 
Gott nennen“. Daraufhin entspinnt sich ein 
facettenreichen Spiel mit Für- und Gegenar- 
gumenten das konsequent bis zum bitteren 
Ende der Welt fortgesetzt wird. Auch wenn 
die Story nicht unbedingt auf einem Raum- 
schiff, sondern überall spielen könnte, ist sie 
zurecht Titelstory geworden. 

Armin Möhle legt mit „Auslese“ eine 
waschechte SF-Geschichte vor. In ihr repro- 
duzieren Fremdwesen mit dem schönen Na- 
men „Antennata“ fröhlich Menschen, um sie 
für ihre Zwecke zu nutzen. Am Ende rächt 
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sich diese ruchlose Tat natürlich. Armin hat 
schon bessere Geschichten geschrieben. 
Vielleicht hätten auch einige Passagen et- 
was ausführlicher geschildert werden kön- 
nen. So bleibt leider vieles einfach im Raum 
stehen. 

Einen ganz anderen Ton schlägt Tom Per- 
lich in „Das Geschenk“ an. In einer launigen, 
sehr an der Alltagssprache orientierten Er- 
zählung schildert er, welche Konsequenzen 
es haben kann, wenn man das falsche Sou- 
venir aus dem Urlaub mitbringt. Und die Ge- 
fahr, dass einem die Freundin abhanden 
kommt, ist dabei noch die geringste. Die im 
Grunde sehr sympathische Erzählweise 
führt leider dazu, dass die Geschichte zwi- 
schendurch ins Naive oder Banale ab- 
rutscht. Auch überflüssige Sätze wie „Der 
Delfin erwachte zum Leben“, die vom Autor 
verwendet werden, um die Spannung zu 
steigern, bewirken leider oft das Gegenteil. 
Zum Schluss wird die Geschichte dann aber 
richtig spannend und die Methode, das ver- 
fluchte Mitbringsel loszuwerden, ist über- 
zeugend und originell geschildert. 

Ich muss zugeben, bei dem Titel der 
nächsten Geschichte dachte ich erst an ein 
völlig anderes Sujet. Aber „Rosa Elfen“ von 
W. Berner handelt von einem Drogenkonsu- 
menten, der zu viel vom falschen Stoff ge- 
nommen hat. Daraufhin sieht er an den un- 





MARK BRANDIS 23: 
„IRITON-PASSAGE“ 

VÖ: 11.01.2013; Folgenreich/ 
Universal Music Family 
Entertainment -— 

Art.-Nr. 0602537169382 


Mark Brandis ist seit 240 Tagen 

als Gastpilot auf einem neuen 

Schiff unter dem Kommando von 
Cmdr. Elmar Busch. Statt eines 
Testfluges verharrt die EXPLORA- 
TOR jedoch regungslos im Welt- 

raum, um den möglicherweise be- 
vorstehenden Ausbruch des 

Sterns Eta Carinae in eine Hyper- 
nova zu beobachten. Eine ereig- 
nislose Schicht löst die andere ab. 

Als Mark Brandis durch VEGA-Di- 
rektor John Harris von einem ge- 
strandeten Republikenschiff im 

Orbit des Planeten Neptun er- 

fährt, gerät er in ein moralisches 
Dilemma - denn der offizielle Befehl ist 
unmissverständlich: Um keinen Preis darf 
das Schiff die Beobachtungsposition ver- 
lassen! 


(für Wissbegierige: Eta Carinae ist einer 
der massereichsten Sterne der Milchstra- 
Be mit 4- bis 5-millionenfacher Leuchtkraft 
wie unsere Sonne und wird aller Voraus- 
sicht nach tatsächlich in einer Super- oder 
gar Hypernova explodieren!) 


geeignetsten Orten die titelgebenden Ge- 
stalten und reagiert daraufhin nicht immer 
sozialadäquat. Inwieweit damit auch das 
Thema der „Designerdrogen“ aufgegriffen 
wird, die zwar Cannabis-Derivate sind, aber 
als Kräutermischungen oder Badesalze ver- 
kauft werden, bleibt unklar. 

Der polnische Autor Krzystof T. Dabrows- 
ki erzählt in „Schäbiges Leben“ (aus dem 
Polnischen übersetzt von Anna Siwik-Ka- 
chrczyk) die Lebensgeschichte eines in 
Russland aufgewachsenen Drogendealers 
und Kriminellen. Das ist eigentlich kein The- 
ma für eine Kurzgeschichte. In manchen 
Passagen wirkt die Story wie eine Zusam- 
menfassung, andere wie die Drogenphanta- 
sien sind ausführlicher geschildert und ge- 
ben ihr eine ungewöhnliche und trotz allem 
lesenswerte Note. 

Das unerwartete Verhalten freilebender 
Wildtiere in Großstädten thematisiert Kai G. 
Klein in seiner Groteske „Affe zu! Klappe 
tot!“. Die ausschließlich aus wörtlicher Rede 
bestehende Geschichte gewinnt einem aus 
Versehen verschluckten Kapuzineräffchen 
ungewöhnliche Aspekte ab. Kurzweilig und 
ungewöhnlich. 

Kurzgeschichten, die aus fiktiven Log- 
bucheintragungen ebenso fiktiver Raum- 
schiffbesatzungen bestehen, sind nicht 
mein Fall. Das mag daran liegen, dass die- 





Natürlich kann Mark Brandis nicht anders 


und versucht, die Besatzung des Republi- 
kenschiffs zu retten. Als er dort ankommt, 
findet er nur eine einzige Überlebende: ein 
geheimnisvolles junges Mädchen mit rätsel- 
haften Fähigkeiten. Doch auch die EXPLO- 
RATOR schafft es nicht, sich unversehrt aus 
dem Gravitationsfeld des Riesenplaneten zu 
befreien und muss auf dem Neptunmond 
Triton notlanden. 


ses Stilmittel wenig persönliche Interaktion 
zulässt und meist einen Hang zur Bürokratie 
erkennen lässt. Olaf Lahayne gelingt es in 
„Das höchste Gebot“ trotzdem ein wenig 
Spannung aufkommen zu lassen und liefert 
eine glaubwürdige gelungene Geschichte 
ab, gerade auch weil er sich immer mehr 
von den Logbuch-Eintragungen löst. 

Alexander Gail hat mit „Jäger“ eine typi- 
sche Fantasy-Geschichte geschrieben, in 
der ein Königssohn sich in einem Wald ver- 
irrt, dort eine seltsame fremde Frau trifft 
usw. Ihm gelingt es leider nicht, der Ge- 
schichte eine besondere Note zu geben. 

„Die Herzlosen“ ist eine überzeugende 
SF-Horror Geschichte. Geschrieben von der 
einzigen Frau im Reigen. Stefanie Kißlings 
Außerirdische haben es auf die Herzen der 
Menschen abgesehen. Warum ist letztlich 
egal. Weltherrschaft ist immer ein guter 
Grund. Und wieder haben die Menschen 
kaum etwas entgegenzusetzen und ergeben 
sich fatalistisch in ihr Schicksal. Eine launige 
und mit Humor geschriebene Geschichte 
um ein altes Thema. 

Ob nun XUN - das Taschenbuch oder 
XUN - das Magazin. Es steckt immer eine 
bunte Mischung vielfältiger Geschichten 
drin. Und wie immer ist für jeden Ge- 
schmack etwas dabei. 

HOLGER MARKS, MARBURG 


MARK-BRANDIS-HÖRSPIEL 


(für Wissbegierige: Triton ist der 
größte Mond Neptuns, der den 
Gasriesen in knapp 6 Tagen - ein- 
zigartig in unserem Sonnensys- 
tem! - entgegen dessen Rotation 
auf einer fast kreisförmigen Bahn 
umrundet und in ca. 100 Millionen 
Jahren von den Anziehungskräf- 
ten zerrissen werden wird!) 


Die Luft wird dünn (!!!) für Mark 
Brandis, denn nach der Rückkehr 
zur Erde droht ihm ein Verfahren 
wegen Befehlsmissachtung. Aber 
auch die Luft im Raumschiff reicht 
gerade noch für wenige Stunden, 
und nur ein Ersatzteil aus einer 
Sonde, die auf dem Triton statio- 
niert ist, kann sie noch retten. 


Weitere Hörspiel-Information gibt 
es auch als PDF-Datei zum 
Download unter: 
http://magazin.gluecksstern-pr.de/ 
newsletter/Infos_Mark_Brandis_23.pdf 


QUELLE: GLÜCKSSTERN-PR 


FANDOM OBSERVER 283 - 1/2013 


el Zi dep t:Kc9/ \ Te], 1M 77.7741 \ Te] 





RALF BOLDT & WOLFGANG JESCHKE 


DIE STILLE NACH DEM TON 


DIE STILLE NACH DEM 
TON ist ein ungewöhnli- 
ches Buch: Das Format ist 
fast doppelt so hoch wie Eu une 
ein handelsübliches Ta- des Deutschen 
schenbuch und breiter. 
Das macht den Band bei 
der Lektüre etwas sperrig, 
aber es leuchtet durchaus 
ein, weshalb dieses For- 
mat gewählt wurde. Der 
besondere Charakter von 
DIE STILLE NACH DEM 
TON beschränkt sich frei- 
lich nicht auf Äußerlichkei- 
ten: Der Band enthält 
sämtliche Kurzgeschich- 
ten, die mit dem SFCD- 
LITERATURPREIS (1985 
bis 1998) und dem (wohl- 
klingenden) DEUTSCHEN 
SCIENCE FICTION PREIS 
(ab 1999), abgekürzt 
DSFP, der ebenfalls vom 
SFCD vergeben wurde 
bzw. wird, ausgezeichnet 
wurden. 

Die Siegerstory des Jahres 1999 gab der 
Anthologie ihren Titel: „Die Stille nach dem 
Ton“ von Michael Marrak. Der Protagonist 
der Kurzgeschichte wird mit einem seltsa- 
men Phänomen konfrontiert. Zunächst ver- 
schwinden bestimmte Geräusche, später 
auch die Gegenstände oder die Tiere, die 
sie emittieren. Michael Marrak gewann auch 
den DSFP für 2000. Der „Wiedergänger“ 
versucht sich einer virtuellen (?!) Welt anzu- 
passen. Beide Kurzgeschichten punkten mit 
originellen Ideen und einem brillanten Stil. 

Michael Marrak ist freilich nicht der einzi- 
ge Autor, dem es gelang, den DSFP oder 
seinen Vorgänger zweimal zu gewinnen. 
Marcus Hammerschmidt ist auch mit zwei 
Stories in DIE STILLE NACH DEM TON ver- 
treten; zwischen seinen Erfolgen liegen al- 
lerdings elf Jahre. Und die beiden Stories 
unterscheiden sich deutlich voneinander. 
Während „Die Sonde“ (1996) seitenweise 
weitschweifig von der virtuellen Vorberei- 
tung des Astronauten auf die erste Marsex- 
pedition erzählt, ist „Canea Null“ (2007) er- 
heblich prägnanter verfasst und bietet mit 
der Darstellung eines ungewöhnliches Pla- 
neten und seiner beherrschenden Lebens- 
form auch den interessanteren Plot. 

Marcus Hammerschmidt und Michael 
Marrak blieben jedoch nicht die einzigen 
Autoren, die den DSFP bzw. den Vorgänger 
mehrfach gewannen; Wolfgang Jeschke und 
Michael K. Iwoleit sind sogar dreifache 
Preisträger. „Nekromanteion“ (1986) von 
Wolfgang Jeschke erinnert an den Roman 
UBIK (u. a. Heyne TB 13884, 2003) von Phi- 
lip K. Dick; immerhin wählt Wolfgang Jesch- 
ke eine andere (technische) Methode, um 
Verstorbene zeitweise wieder ins Leben zu- 
rückzubringen, was zu einem Fiasko inner- 
halb einer zusammenbrechenden Welt ge- 
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Ralf Boldt & Wolfgang Jeschke (Hısq.) 


DIE STILLE NACH DEM TON 





rät. „Schlechte Nachrich- 
ten aus dem Vatikan“ 
(1994) ist eine sehr bittere 


uUB d 


hter Kurzgeschichte, in der 


jede Nacht die Leichen 
von 40.000 Kindern auf 
den Petersplatz in Roman 
herabregnen - und besei- 
tigt werden müssen. Wolf- 
gang Jeschke offenbart in 
beiden Stories sehr illu- 
sionslose Perspektiven. 

Michael K. Iwoleit ist 
neben Michael Marrak der 
herausragende Stilist in 
DIE STILLE NACH DEM 
TON, dem atmosphärisch 
sehr dichte und komplexe 
Schilderungen naher und 
ferner Zukunftswelten ge- 
lingen. In „Wege ins Licht“ 
(2002) ist es eine bittere 
Variation des vermeintli- 
chen Segens der Unsterb- 
lichkeit, in „Ich fürchte 
kein Unglück“ (2004) greift 
er sogar noch weiter hin- 
aus: Die Entwicklung von Supercomputern 
ermöglichen Aussagen über die Entwicklung 
und das Ende des Universums. „Psyhack“ 
(2006) als Kriminalstory, in der implantierte 
und manipulierte Erinnerungen eine Rolle 
stellen, mutet demgegenüber geradezu bo- 
denständig an. Michael Iwoleit geht es da- 
bei nicht nur um wissenschaftlichen Er- 
kenntnisse und technische Möglichkeiten; in 
den Stories stehen seine Protagonisten im 
Vordergrund, die in ihrer jeweiligen Welt 
unter dem Einfluss ihrer Motive agieren 
müssen. 

Selbstverständlich sind auch eine Reihe 
von Kurzgeschichten von Autoren, die nur 
einmal mit dem SFCD-LITERATURPREIS 
oder und dem DEUTSCHEN SCIENCE FIC- 
TION PREIS ausgezeichnet wurden, erwäh- 
nenswert. Ernst Petz führt in „Das liederlich 
machend Liedermacher-Leben“ (1988) eine 
musiklose Welt vor, die einen eigenwilligen 
Blick in ihre Vergangenheit wirft. Mit einer 
der ausgefallensten Ideen in DIE STILLE 
NACH DEM TON wartet Andreas Findig in 
„Gödel geht“ (1991) auf. Außerdem weiß der 
Autor stilistisch sehr einfühlsam die Atmo- 
sphäre eines Wiener Cafehauses (in der Ver- 
gangenheit) einzufangen. „Der menschliche 
Faktor“ (1997) von Michael Sauter ist eine 
humoristische Kurzgeschichte um einen 
Raumfrachterkapitän und seinen Bordcom- 
puter, die Opfer eines Versicherungsbetru- 
ges werden. Ihrem sicheren Tod sieht dage- 
gen eine Astronautin in der stimmungsvollen 
Story „Die Wunder des Universums“ (1998) 
von Andreas Eschbach entgegen. „Small- 
talk“ (2003) von Arno Behrend offenbart sich 
als amüsante Parallelweltgeschichte. Der Ti- 
tel der Story von Frank W. Haubold, „Heim- 
kehr“ (2008), ist doppeldeutig, denn die Sto- 
ry beschreibt nicht nur die alljährliche Heim-, 


besser: Rückkehr des Protagonisten an den 
Ort eines gescheiterten Experiments, son- 
dern zeigt auch die Lösung auf. Aber, war- 
um nicht bereits zu einem früheren Zeit- 
punkt ...?! „In der Freihandelszone“ (2012) 
bewegt sich Heidrun Jänchen und zeigt auf, 
welche Gefahren sich in Patentverhandlun- 
gen und in Besuchen bei Prostituierten ver- 
bergen können. 

In der Rückschau über immerhin 28 Jahre 
Preisvergabe und damit auch über 28 Kurz- 
geschichten stellt sich wohl zwangsläufig 
die Frage, aus welchen Gründen manche 
Stories ausgezeichnet wurden - oder wie 
schlecht die konkurrierenden Texte waren ... 
Bereits bei der ersten ausgezeichneten Sto- 
ry, „Ein Mord im Weltraum“ (1985) von Tho- 
mas R.P. Mielke, fällt der simple Plot auf (d. 
h. das Motiv für das Verbrechen). In „Die 
Asche des Paradieses“ (2005) fällt Karl Mi- 
chael Armer nicht besseres ein, als einen 
Weltkrieg zwischen dem Katholizismus 
(nicht dem Christentum!) und dem Islam zu 
schildern, was nicht zur säkularen westli- 
chen (Real-) Welt passt. „Weg mit Stella Ma- 
ris“ (2009) von Karla Schmidt basiert auf ei- 
nem Zufall, den man für sehr unwahrschein- 
lich halten kann. Ähnlich absurd ist auch 
„Orte der Erinnerung“ (2011) von Wolfgang 
Jeschke. Zwar wird schnell klar, dass der 
Protagonist von sich selbst aus der Zukunft 
angerufen wird. Später findet er einen PDA, 
mit dem er in die Vergangenheit telefonieren 
Kann ... Mit entsprechenden Vorwahlnum- 
mern! Matthias Falke betreibt in „Boa Espe- 
ranca“ seitenlange Stimmungsmalerei und 
Kann sich nicht entscheiden, was er be- 
schreiben soll: Eine Liebe unter dem Ein- 
fluss der Zeitdilatation interstellarer Reisen 
oder einen unmotivierten Weltraumkrieg. 
Ersteres wäre ansprechend genug gewesen. 

Es ist interessant und - auf den ersten 
Blick - überraschend, dass mit dem KURD 
LASSWITZ-PREIS gänzlich andere Kurzge- 
schichten ausgezeichnet wurden (von „Nek- 
romanteion“, „Schlechte Nachrichten aus 
dem Vatikan“ und „Canea Null“ abgesehen), 
was andererseits für die Vielfalt der deut- 
schen SF-Szene spricht. 

DIE STILLE NACH DEM TON ist eine ein- 
drucksvolle Zusammenfassung der besten 
deutschen SF-Kurzgeschichten der - knapp 
- letzten drei Jahrzehnte. Dass sich Unter- 
schiede zwischen den einzelnen Texten fin- 
den lassen, was Themen, Darstellungen, Stil 
und auch Qualität angeht, ist für Antholo- 
gien typisch und gilt natürlich auch für DIE 
STILLE NACH DEM TON. Aber auch das 
macht ihren Reiz aus. 

ARMIN MÖHLE, WALLENHORST 
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SASCHA MAMCZAK, SEBASTIAN PIRLING, WOLFGANG JESCHKE (HRSG.) 


DAS SCIENCE FICTION 
JAHR 2012 


Alle Jahre wieder kommt das „einzig- 
artige Jahrbuch zum erfolgreichsten 
Genre der Welt“ (Eigenwerbung auf dem 
Rückumschlag) bei seinem Publikum mit 
mindestens quartalsweiser Verspätung 
auf den Tisch. Nachdem ich die letzte 
Ausgabe meinerseits erst mit beinahe 
einjähriger Verspätung weiterempfehlen 
konnte, wollte ich mich diesmal beeilen. 


Bereits im Vorjahr hatten die Herausgeber 
eine Überarbeitung ihres Konzeptes ange- 
kündigt. Leider gingen damit sowohl eine 
Reduzierung des Umfangs um ein glattes 
Viertel als auch eine - wie in Newspeak so 
hübsch heißt - Anpassung des Verkaufs- 
preises einher. Im Ergebnis sprang der sta- 
tistische Seitenpreis damit auf 3,33 Cent 
(2011: 2,29 Cent, 2010: 2,62 Cent, 2009: 
1,88 Cent, 2008: 1,47 Cent). 

Machen wir uns nichts vor: auch im 
Heyne Verlag, der bekanntlich schon etwas 
länger zu Random House gehört, dürften die 
Kaufleute das letzte Wort über das Verlags- 
programm haben, weshalb eine deutliche 
Preiserhöhung für das tatsächlich einzigarti- 
ge, weil zumindest im deutschen Sprach- 
raum konkurrenzlose Jahrbuch wahrschein- 
lich schlicht überfällig war. Wir dürfen ohne- 
hin gespannt sein, wie lange wir noch in den 
Genuss des jährlichen Ziegelsteins kommen 
werden. 

Inhaltlich hat sich im Grunde wenig geän- 
dert. Gut, man verzichtet auf einen ausge- 
wiesenen inhaltlichen Schwerpunkt, was 
auch den Großteil der weggefallenen Seiten 
erklärt. Auch ist der voluminöse Band nicht 
mehr so streng in thematische Abteilungen 
getrennt. Man teilt das „Science Fiction Jahr 
2012“ jetzt nur noch in drei Kategorien ein: 
Feature, Review und Fact. (Ein Schelm, wer 
sich hier über das Fehlen urdeutscher Be- 
grifflichkeiten wundert.) Die letzten beiden 
Kategorien heben sich durch einen an der 
Oberseite der Ausgabe platzierten dunklen 
Streifen auch optisch von den Features ab. 

Mit Margaret Atwood („Meine Abenteuer 
im Unfugland‘“) befasst sich eine Grenzgän- 
gerin zwischen SF und sogenanntem Main- 
stream mit (literatur-Jhistorischen Vorläufern 
(und Vorbildern) klassischer Science Fiction- 
Motive. Gary K. Wolfe („Die ewigen Pionie- 
re“) interessiert sich für das ur-us-amerikani- 
sche Motiv der Grenze als Movens utopi- 
scher Literatur. 

Rainer Eisfeld („Siedler an einer fremden 
Grenze“) ehrt mit Ray Bradbury den viel- 
leicht wichtigsten Toten des Jahrgangs, ei- 
nen Autoren dessen kürzere Geschichten 
auch mich nachhaltig beeindruckt haben. 
David Hughes („Die lange Reise zum Mars“) 
referiert die lange Produktionsgeschichte 
des John-Carter-Filmes nach Edgar Rice 
Burroughs, eines Mega-Flops, den ich mir 
vielleicht doch nicht hätte schenken sollen. 
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Perry-Redakteur Klaus N. Frick („Ein 
Münchener im Atlan Village“) gedenkt mit 
Hanns Kneifel einem fleißigen Autoren unge- 
zählter meist eher trivialer phantastischer 
und (pseudo-)historischer Romane. Dietmar 
Dath („Verrückte Vernunft“) interessiert sich 
für die abseitigeren Seiten des späten Philip 
K. Dick nach dessen - nennen wir es — 
gnostischer Erfahrung. 

Peter M. Gaschler („Science Fiction aus 
der Realität“) erinnert an Rainer Werner 
Fassbinders „Welt am Draht“. Hartmut Kas- 
pers Interview mit Heinrich Steinfest („Das 
Leben der Urzeitkrebse“) weist auf einen 
noch weniger bekannten neueren Autoren 
hin. Der FAZ-Redakteur und bekennende 
Donaldist Andreas Platthaus („Auf der Spur 
des absoluten Bildes“) würdigt mit dem lei- 


fl 
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der ebenfalls verstorbenen Moebius alias 
Jean Giraud kenntnisreich und respektvoll 
einen der ganz Großen der Comic-Welt. 

Christian Endres („Your Movie Wants 
You!“) nimmt den durchaus unterhaltsamen 
Nazi-Trash-Film “Iron Sky” als Beispiel für 
neuere Finanzierungswege im Filmbusiness. 
Carsten Görings Huldigung, und um nichts 
weniger handelt es sich, an den augen- 
scheinlich wegweisenden Spieleentwickler 
John Cormack („Commander Keen“, 
„Doom“) gelingt es, dem an Computerspie- 
len gründlich desinteressierten Rezensenten 
zu fesseln - eine reife Leistung. 

Sascha Mamczak und Sebastian Pirling 
(„Der Kompost der Vergangenheit“) mit Cory 
Doctorow interviewen einen der interessan- 
testen aktuellen Genre-Autoren aus den 
USA. Uwe Neuhold („Bestehen Delfine den 
Turing-Test“) hat es bei seinem Interview mit 








dem Wissenschaftler und Philosophen 
Klaus Mainzer unübersehbar mit einen of- 
fensichtlich vielseitig interessierten Geist zu 
tun, dessen Gedankengänge für den Rezen- 
senten leider dann zu sehr harte Science 
waren. 

Peter Kempin und Wolfgang Neuhaus 
(„Testament für die Technoevolution“) lassen 
nicht mehr zukünftigen Entitäten kauderwel- 
schen, ihr Report über eine Lemologen- 
Convention des Jahres 2164 ist an mindes- 
tens einem Leser jedoch wieder einmal 
komplett vorbei gegangen. Aber so muss 
ein thematisches Jahrbuch wohl sein: Was 
den einen mehr als kalt lässt, könnte für an- 
dere vielleicht eine ganz heiße Sache sein. 

Die Abteilung „Review“ bietet genau das, 
was auch drauf steht: grandiose 457 Seiten 
an - durchaus auch kritischen - Rezensio- 
nen zu Büchern, Comics, Hörspielen, Filme 
und Computerspiele aus dem Berichtzeit- 
raum. Auch ohne alles gelesen zu haben, 
bekommen der geneigte Leser und seine 
ebenso geneigtes weibliches Pendant hier 
reichlich Hinweise auf eventuell Übersehe- 
nes und Gelegenheit, die eigene Meinung 
mit durchweg kompetenten Gegenmeinun- 
gen abzugleichen. Groß, ganz groß! 

Die abschließende Abteilung „Fact“ eig- 
net sich wieder noch mehr als Nachschlage- 
werk denn zur linearen Lektüre: detailstrot- 
zende Marktberichte über die us-amerikani- 
sche, britische und deutsche Szene. Wer 
nennt die Namen, wer zählt die Titel? Natür- 
lich Hermann Urbanek. Auf die jährliche, 
völlig verzichtbare Bilbliografie „Phantastik 
im Wilhelm Heyne Verlag 2011°“ muss auch 
diesmal so wenig verzichtet werden, wie auf 
die schon verdienstvollere alphabetisch ge- 
ordnete Würdigung einschlägiger Todesfälle 
und auf 36 Seiten aller möglichen (und 
manchmal auch unmöglich erscheinenden) 
dem Genre naher Auszeichnungen. 

Teurer ist es geworden, das jährliche 
Mammutwerk aus dem Heyne-Verlag mit 
seinem Trippelgesicht aus inhaltlich orien- 
tiertem Diskussionsbeitrag, gebrauchswert- 
orientierter Rezensionswüste und dem Ideal 
der Vollständigkeit hinterher hechelnder 
Faktenwüste. Und ich möchte es nicht 
missen! 


PETER HERFURTH-JESSE 


„Das Science Fiction Jahr 2012“ 
0] dTeifarz 1: T0K-ter= 1 0X [HT eTel 1-1 Wo FA 
Heyne TB 52972, ISBN 3-453-52972-4, 


Umschlagillustration: Derek Stanning, 
32+99, 989 Seiten. 
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„UND DER VURGUZZ 


FLOSS IN STROMEN 


RAINER EISFELD BEI DER AUSSTELLUNGS-ERÖFFNUNG „SCIENCE FICTION IN DEUTSCHLAND" 


Gab’s die Titelzeile „... und der Vurguzz 
floß in Strömen“ nicht schon einmal in 
der Geschichte des (west)deutschen 
Fandoms? Galt sie nicht einem Con, 
vermutlich in Unterwössen, bei dem es 
besonders bunt zuging? Egal - man- 
che Einfälle sind so gut (und so pas- 
send), dass sie eine Wiedererweckung 
verdienen, auch nach Jahrzehnten. 


Apropos Jahrzehnte: Erinnern Sie sich 
noch an jene launige Postkarte, die 
Joseph - Verzeihung, Joschka - Fischer 
1985 in Turnschuhen bei der Eidesleis- 
tung als hessischer Umweltminister zeig- 
te, darunter die Zeile: „17 Jahre Marsch 
durch die Institutionen - einer kam 
durch“? Im Falle Science Fiction dauerte 
es, vom ersten Erscheinen der Utopia- 
Großbände an gerechnet, sage und 
schreibe achtundfünfzig Jahre, bis das 
Genre ‚durchkam‘, sprich dort ankam, wo 
ihm nun museale Weihen und solcherma- 
Ben der offizielle Stempel der Seriosität 
verliehen werden. 


Den 400 Teilnehmern, die am Eröffnungs- 
abend das Foyer füllten, kredenzte man 
karaffenweise Vurguzz. Mochten Ge- 
schmack und Alkoholgehalt auch eher an 
grün gefärbten Prosecco erinnern als an 
Franz Ettls fulminanten Kräuterlikör: Der 
gute Wille der Veranstalter, Intergalaktisches 
„vom Planeten Vurga“ zu servieren, war er- 
kennbar vorhanden, die Vorräte in Nullkom- 
manichts geleert. Museumspräsident Hans 
Walter Hütter wurde währenddessen nicht 
müde, den Besuchern einzubläuen, die Aus- 
stellung sei „spacig“ arrangiert (Architektur: 
Arno Grünberger/Tilo Perkmann vom Atelier 
Spurwien). Will sagen: 


Von Themenschwerpunkt zu Themen- 
schwerpunkt wird der Besucher durch eine 
Folge imitierter Raumschiffkabinen ge- 
schleust. Vorbei an H. R. Gigers biomecha- 
nischem Alien, an Thea von Harbous verfüh- 
rerischem Roboter Maria aus Metropolis, 
Hermann Oberths Raketenmodell für Frau 
im Mond und einem von der NASA geliehe- 
nen Brocken Mondgestein gelangt er am 
Ende zu Darth Vader. Unterwegs kann er in- 
nehalten bei einem halben Dutzend Video- 
stationen, sich einklicken in Frau im Mond, 
Eroberung des Weltalls, Fliegende Untertas- 
sen greifen an, Welt am Draht, Jahr 2022 - 
die überleben wollen, Independence Day, 
The Day After Tomorrow und ich-weiß-nicht- 
wieviele andere Filme aus fünf Jahrzehnten. 
Er kann über das zweckentfremdete Bügel- 
eisen aus Raumpatrouille Orion schmunzeln, 
die Merchandising-Produkte der Star Wars- 
Vermarktung bestaunen, sich womöglich an 
seine eigenen Jahre als „Trekkie“ erinnern. 
Andreas Eschbach hatte dazu den Anwe- 
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Plakat zur Ausstellung 
© Thomas Jahn/jahndesign 


senden im launigen Dialog mit Hütter vorher 
erläutert, was wir schon wissen, aber viel- 
leicht nicht alle unter den 400, die zur Eröff- 
nung gekommen waren: Dass Science 
Fiction wenig zu tun hat mit Zukunftspro- 
phetien, aber viel mit den Ängsten und Hoff- 
nungen, den Erwartungen und Befürchtun- 
gen der jeweiligen Gegenwart, die projiziert 
werden auf andere Welten oder in andere 
Zeiten. 





Heinz Jürgen Galle, Thomas Le Blanc, 
Dieter von Reeken und ich waren von 
den Ausstellungsmachern kontaktiert 
worden, und gänzlich folgenlos ist nicht 
geblieben, was wir gesagt, geschrieben, 
vorgeschlagen haben. Freilich waren wir 
mehr als Exponategeber gefragt, weniger 
als konzeptionelle Berater. Immerhin: Wer 
die Begleitausgabe des museumsmaga- 
zins aufschlägt, stößt sogleich auf das in 
Großbuchstaben platzierte Motto „Ad 
Astra - zu den Sternen!“. Wenige Seiten 
weiter wird dem Leser erklärt, dass es 
sich dabei um die Grußformel der frühen 
Mitglieder des Science Fiction Clubs 
Deutschland handelt. An einer „Kabinen“- 
wand der Ausstellung prangt großforma- 
tig das Logo des SFCD. Man findet Anne 
Steuls Fantum und ihre Einladung zum 
Treffen nach Wetzlar 1956, die erste Aus- 
gabe von ANDROmeda und das Erinne- 
rungsblatt an den „Urlaubs“con des 
SFCD in Bayrischzell (gleichfalls 1956), 
Clubausweis und Clubnadel des Bonner 
Schülers Rainer Eisfeld. 


Wenigstens mit einem erklärenden Satz 

und mit einer einzigen Ausgabe, weit 
oben an eine Wand montiert und leicht zu 
übersehen, wird die Science Fiction Times 
berücksichtigt (hier bin ich mit meiner drin- 


Links unten: An interaktiven Stationen kann 
der Besucher per Joystick Hintergrundfilme 
zu den verschiedenen Ausstellungsthemen 
ansehen und anhören. 


Rechts unten: Die Raumfahrtsbegeisterung 
der 1960er Jahre spiegelt sich im Produkt- 
design, in der Mode und im Spielzeug. 


© der beiden Abbildungen: Martin Magunia 
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Oben links und Mitte: Die beiden 
Abbildungen aus dem ausstellungs- 
begleitenden „museumsmagazin“ 
geben einen Einblick in die 50er und 
60er-Jahre der SF und der Fan-Szene. 


genden Anregung gescheitert, der Rolle der 
SFT mehr Gewicht, darum auch mehr Platz, 
einzuräumen). Zwischendurch werden Leih- 
bücher, Hefte, Taschenbücher in Vitrinen 
präsentiert. Einen Hinweis darauf, dass drei 
Schriftsteller namens Carl Amery, Herbert 
W. Franke und Wolfgang Jeschke - jeder auf 
seine Art - neue Standards in der deutschen 
Science Fiction gesetzt haben, sucht man 
allerdings vergebens. Letztlich waren die 
Veranstalter doch mehr interessiert an einer 
„exzellent inszenierten Schau“ (Bonner Ge- 
neralanzeiger). Eine komplette Wand Perry 
Rhodan - unser Mann im All trägt dazu nicht 
wenig bei (Motto: Realität überholt Science 
Fiction - tatsächliche Mondlandung 1969, 
bei Perry Rhodan prognostiziert für 1971). 


Apropos Mondlandung: Wernher von Braun 
wird korrekt als frühes „Idol der Science Fic- 
tion-Szene“ identifiziert, ergänzt um den 
Hinweis im Begleitheft, damals sei noch 
nicht bekannt gewesen, dass er „als Kon- 
strukteur der ‚Vergeltungswaffe 2° auch in 
die Ausbeutung von Zwangsarbeitern ver- 
wickelt gewesen war.“ 


Aus der DDR werden der Stanislaw Lem- 
Club Dresden (1969-71) und seine rasche 
Zerschlagung wegen „schwerer politisch- 
ideologischer Fehler“ durch TU Dresden und 
SED vorgestellt, etwas kürzer auch der 1985 
gegründete, bis heute bestehende Berliner 
SF-Club ANDYMON (nach dem Roman glei- 
chen Titels von Angela und Karlheinz Stein- 
müller). Ausführlichen Raum widmet die 
Ausstellung auch Stanislaw Lems frühem 
Roman Planet des Todes (Die Astronauten), 
seiner Verfilmung in Co-Produktion DDR/ 
Polen (Der schweigende Stern, in der BRD 
damals Raumschiff Venus antwortet nicht) — 
und einem Brief, in dem Lem sich mit der 
ihm eigenen Vehemenz distanziert von 
ideologischen Inhalten seines Romans und 
besonders des Films. 
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Oben: In der Ausstellung sind einige 
der berühmten Requisiten aus „Raum- 
patrouille Orion“ zu sehen, u. a. 
Anspitzer und Eisportionierer: hier 
das Bügeleisen aus der Kommando- 
zentrale. 

© Martin Magunia 


Unten: Die Webseite vom Haus der 
Geschichte in Bonn, die einen Über- 
blick zu Umfang und Thematik der 
Ausstellung verschafft. 
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23. November 2012 bis 10. März 2013 





Science Fiction in Deutschland 





N 
BERN 


Raumpatroullle Orion, Perry Rhodan, Metropolis oder Star Wars - die 
Zukunft der Menschheit und der Erde fasziniert. Mit futuristischen 
Gesellschaftsmodellen, der Erforschung "unendlicher Welten” oder N 


Endzeit- und Katastrophenszenarlen spricht Science Fiction ein breites - De n 1 
Publikum an, greift Träume und Ängste der Menschen auf. Die Ausstellung ’ 
zeigt die Verknüpfung von Science Fiction und Zeitgeschichte sowie den .. 
Einfluss des Genres auf Bereiche des Alltagslebens wie Design, Mode oder — Pr 


Spielzeug. 


ii ." 





Technikeuphorie, atomare Bedrohung, 
Kalter Krieg, Umweltzerstörung, Raumfahrt, 
außerirdisches Leben: Die Ausstellung lädt 
ein zu einem überwiegend ernsten, gele- 
gentlich ironisch-amüsierten Blick auf teils 
unbewusste, teils gezielte politische Bot- 
schaften, auf Alpträume und Wunschträu- 
me, auf technische Improvisationen und 
„gosh-wow“-Spezialeffekte, die in Erzählun- 
gen und Filme Eingang gefunden haben. 
Offenkundigstes Manko der Ausstellung 
selbst, aber auch der Begleitausgabe des 
museumsmagazins: Das Fehlen aller Hinwei- 
se auf Lexika und Handbücher des Genres, 
wie sie besonders bei Reclam für SF-Film 
wie -Literatur erhältlich sind. 


„Science Fiction in Deutschland“ läuft im 
Bonner Haus der Geschichte noch bis zum 
10. März. Danach ist geplant, die Ausstel- 
lung leicht verkleinert in Leipzig zu zeigen. 


Ausstellung „Science Fiction 

in Deutschland“ 

Ort: Haus der Geschichte, Willy- 
Brandt-Allee 14, 53113 Bonn 
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2012 - DIE ES WISSEN WOLLEN 


DER ETWAS ANDERE JAHRESRÜCKBLICK 


oe 


EERTO] Yanuan 2012 
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Wenn schon jeder Privat- und Krawall- 
sender zum Jahresausklang 2012 einen 
Jahresrückblick in Bildern erstellt, dann 
können wir das auch! Jetzt also der 
Observer-Rückblick in Text und Bild. 























DER JANUAR: 
100 Tage Schonfrist räumte die FO-Redak- 
tion dem Projekt Perry Rhodan NEO ein. 
Danach stand eine inhaltliche Bewertung 
des sogenannten Reboots an. Clemens 
Nissen unterzog das erste halbe Dutzend 
der bis dahin erschienenen Taschenhefte 
einer genaueren Betrachtung und beschrieb 
den Einstieg folgendermaßen: 

„oO Jahre und 2.600 Romane nach dem 
Serienstart. Der Kalte Krieg ist vorbei, 
Deutschland wiedervereint. Die Russen 
sponsern Schalke 04. China unternimmt 
Stützungskäufe, um westlichen Währungen 
beizustehen. Eine neue technische Revolu- 
tion ist über die Menschheit hereingebro- 
chen: Der Siegeszug des Computers. Virtu- 
elle Spiele und Ersatzwelten schlagen viele 
Menschen in ihren Bann, mancher wird 
süchtig und versinkt so in Lethargie, wie 
Scheer und Ernsting es zur Zeit von 
Schreibmaschine und Rechenschieber 
Außerirdischen angedichtet haben.“ 

Insgesamt war sein Fazit vorsichtig op- 
timistisch. Der Rastatter Chefredakteur 
jedenfalls setzte dabei durchaus auf 
Neu-Autoren, auch in Sachen Expose&s. 
Diese verfasste Frank Borsch. Zum jet- 
zigen Zeitpunkt, Anfang Dezember 
2012, sind insgesamt 31 Bände er- 
schienen. Bei 160 Seiten Umfang ent- 
sprach das rund 82 klassischen Hef- 
tromanen. Da die Handlung in Kom- 
paktzyklen zu jeweils 8 Taschenheften 
gegliedert wurde, kann man davon 
ausgehen, dass Perry Rhodan NEO 
noch ein Weilchen erscheint. 
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DER FEBRUAR: 

Groß verkündete es der Titel: „Skandal in 
Fandomien!“ Die Bösewichte sind die Fans, 
vor allem jene, die als Bookcrosser (oder 
-crosserinnen) sich erdreisten, Rezensions- “win 
exemplare zu ergattern und diese dann an- ER, er z ? 
schließend kritisch, statt Iobhudelnd zu be- | er 
sprechen. Eine Sauerei fand das ein Autor 
und Verleger. Ausführlicher kommentierte er 
das wie folgt: 

„Sle schießen wie die Strauchdiebe aus 
den Büschen, schnorren sich das Buch von 
der Messe und drohen dann auch noch 
rotzfrech an, dass sie eine Rezension darü- 
ber schreiben möchten - und sobald man 
sie nicht ordentlich beschenkt, verreißen sie 
einem das Werk.“ So urteilt John Asht über 
die Buchblogszene. 

Ach ja, Undank ist der Welt Lohn. Und 
dann gab es da noch jene Rezensentin, die 
sich zu dieser Replik hinreißen ließ: „Um in 
meinem Blog eine gute Rezension zu be- 
kommen, gibt es eine ganz wichtige Grund- 
voraussetzung: Man muss ein gutes Buch 
schreiben“, so Petra Hartmann. 


Be” 
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Ja ist es denn wahr? Nun fragte sich der 
Fandom Observer, in der Person von Man- 
fred Müller, durch die Szene, eruierte, inter- 
viewte gar den Autoren, der sich in schrillen 
und manchmal eher verwunderlichen State- 
ments äußerte. Nach langwieriger Betrach- 
tung, dem Zusammentragen aller Daten, 
Fakten, Hintergründe war das Thema auf 
insgesamt neun Observer-Seiten aufgedrö- 
selt und Herr Müller kam zu der Erkenntnis: 

„Den Buchbloggern, von Asht als „Rezen- 
senten-Mafia“ verleumdet, hat das wunder- 
same Kammerspiel im Januar 2012 nicht 
geschadet, im Gegenteil: bestehende Ver- 
bindungen wurden gestärkt und neue ge- 
knüpft. Der Traffic mancher Blogs verzehn- 
und verhundertfachte sich. Der Kommunika- 
tion in einer Szene kann ein solches Ereignis 
nur förderlich sein. Mal ganz davon abgese- 
hen, daß auf den Resten dieses Sturms von 
Scheiße - um im Bild zu bleiben - neue Pro- 
jekte gut gedeihen werden. Mit Ausnahme 
vielleicht jener von John Asht. Ihm sagen wir 
keine große Zukunft voraus. 


DER MÄRZ: 

Auch in dieser Ausgabe „müllerte“ es 
wieder. Der Redakteur, Essayist, Berichter- 
statter und Kommentator nutzte die Gele- 
genheit, sich mit dem virtuellen Leben aus- 
einanderzusetzen. Arbeitstitel: Second Life - 
die orbitalen Visionen des Kueperpunk 
Korhonen Oder: wie aus dem Fandom Ob- 
server ein rasender Toaster wurde. 

Es ging um die virtuelle Welt, die 2003 in 
San Francisco, Amerika, an den Start ging 
und jetzt - neun Jahre später - um die 28 
Millionen eingetragene Besucher verbuchen 
kann. Eingetragen heißt wohl registriert. Da 
stellte der Observer-Reporter sich die Frage. 
„Was treibt wohl so viele Menschen in diese 
virtuelle Welt? Ist das reale Leben nicht 
mehr genug? Und so heftete er sich an die 
Fersen von Torsten Küper, der sich als 
Kueperpunk Korhonnen in Second Life 
bewegt. Die sprachliche Nähe zu „Harkon- 
nen“, aus dem Dune-Zyklus von Frank Her- 
bert), ist sicherlich rein zufällig (!). 

Das Interview mit Torsten Küper brachte 
es rasch ans Tageslicht: Weder lassen sich 
in Second Life Reichtümer scheffeln oder 
Ruhm und Huldigung erwerben. Stattdessen 
betreibt er dort das Cafe Krümelkram und 
beglückt seine Besucher mit - ja was nun? - 
Inhalten, Kultur, Lesungen. Auf die Reporter- 
frage: „Im Ernst, was kostet der Spaß?“, 
gab es von Torsten Küper die launige Ant- 
wort: „Reden wir nicht über Geld. Aber es 
kostet, es geht einiges an Euros jeden Mo- 
nat durch, um das hier zu halten, um hier ar- 
beiten zu dürfen. Einnahmen haben wir kei- 
ne, das war aber auch nie die Idee.“ Gegen 
später legte er nach mit: „Ich glaube, es 
sind mehr gewisse mediengeschürte Vorur- 
teile über die psychologische Veranlagung 
von Secondlifern. Die da wären? Jungs 
ohne Freundin, die in Phantasiewelten le- 
ben, mit anderen Worten also der durch- 
schnittliche Science-Fiction-Fan, wie man 
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ihn früher sah.“ Ja, da schau an. Also kämp- 
fen auch die Second Lifer mit den üblichen 
Vorurteilen der Normalos. Das beruhigt uns 
jetzt aber ungemein. 


DER APRIL: 

In der Aprilausgabe verließ der Observer die 
künstlichen Welten und tauchte stattdessen 
ein in die reale Welt von Leipzig. Es war 
Messe in Leipzig, genauer gesagt, die Leip- 
ziger Buchmesse. Regelmäßig im Frühjahr 
präsentiert Leipzig die Konkurrenzveranstal- 
tung - oder soll mal lieber „Alternative“ sa- 
gen - zur großen Frankfurter Veranstaltung. 
Getreu dem Motto „noch ist nicht ganz Gal- 
lien, ähem, ganz Deutschland, im Würgegriff 
des großen Molochs. 

Andererseits, wer beruflich Messen be- 
sucht, für den ist der Dienst als Standbesat- 
zung, also an der Kundenfront, kein Zucker- 
schlecken. Klaus N. Frick, seines Zeichens 
Chefredakteur einer Science Fiction Serie, in 
einem uns allen nicht unbekannten Verlag 
zu Rastatt, mühte sich ab, die Vorteile oder 
Erfolge der Veranstaltung zu benennen. Er 
führt an „Die Kontakte“: Es ist der direkte 
Kontakt zum Publikum ... Dazu kamen hau- 
fenweise Jugendliche - fast immer Jungs ... 
Gelegentlich stellten sie Fragen, auf die ich 
dann eine vernünftige Antwort zu suchen 
hatte. Solche direkten Gespräche gibt es in 
Frankfurt kaum; dafür ist keine Zeit. Der nor- 
male Verlagslektor sieht das gewöhnlich an- 
ders: Viele Lektoren fuhren 2012 erst gar 
nicht nach Leipzig, weil sie hier keine Ge- 
schäfte abwickeln, sondern sich mit Lesern 
herumschlagen müssen.“ 

Ach du liebes bisschen - Leser, die Fra- 
gen stellen! Und da Klaus schon beim Auf- 
zählen ist, komplettieren wir die Liste um die 
weiteren drei Gründe, die einen Verlagsan- 
gestellten nach Ostdeutschland reisen las- 
sen. Da wären: Lizenzen, also die Fachge- 
spräche und Verabredungen mit anderen 
Verlegern, Herausgebern und Kollegen aus 
der Branche. Als Punkt zwei ergibt sich dar- 
aus, fast zwingend, der Kontakt zu Ge- 
schäftspartnern, gemeinsame Projekte oder 
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Kooperationen. Zu guter letzt sind da auch 
noch Autoren, die ebenfalls über die Messe 
schlendern. Sein Fazit: „Man bekommt als 
Besucher oder auch als Standmitarbeiter 
genug von der phantastischen Literatur mit, 
mehr als bei jedem x-beliebigen Con, mehr 
als durch die Lektüre von Fanzines oder 
noch so guten Internet-Seiten.“ Das lassen 
wir jetzt einfach mal so stehen. 


DER MAI: 

Der Wonnemonat Mai setzte seinen Schwer- 
punkt auf das Thema Film. Hier speziell auf 
„Die Tribute von Panem - The Girl in 
Flames“. Robert Musa hatte sich den Block- 
buster angesehen und auch einen Seiten- 
blick auf die Kritiker geworfen. Tja, nicht nur 
die Sesselpupser und Controller der Film- 
studios sind dem Filmkolumnisten des Fan- 
dom Observer ein Dorn im Auge. Manchmal 
liest er auch die Ergüsse des Feuilletons — 
und stellt diese den Observer-Lesern vor. 
Kostprobe gefällig? Aber bitte, gerne: „Bei 
all dieser us-amerikanischen Farbenpracht, 
kann das hiesige Feuilleton nicht mithalten. 
Hier rasselte (nahezu) unisono das Fallgitter 
der,„Verherrlichung von Gewalt an Kindern“ 
herunter. Es sei ein untragbarer Zustand, 
daß Hollywood inzwischen minderjährige 
Protagonisten in Gewaltorgien zelebriere. 
Kinder, die sich gegenseitig abschlachten 
würden, seien für das Kino unverzeihlich. 
Ein Konzept, das rundweg abzulehnen sei. 
In einer Radiosendung zu den Neustarts der 
Woche, erbrach sich der Kritiker förmlich in 
sein Mikrophon.“ und weiter: „In einer weite- 
ren Kurzvorstellung - Marke 90 % Bildmate- 
rial und 10 % Text - wird der Mangel an Iro- 
nie wie Humor beklagt. Ein irritierendes An- 
sinnen, denn die ironische Distanzierung 
hätte dem Anliegen des Film schnurgerade 
das Genick gebrochen.“ 

Ja, ja, die Kritiker. Zum Glück sind sie 
nicht auf dem Alzcon zugegen, denn Herr 
Musa kann „Axt“! Bevor ich es vergesse, es 
gab ja auch noch den Film, der seine inhalt- 
liche Würdigung und Bewertung erhielt. Hier 
kam Robert zu dem Ergebnis: „‚The Hunger 
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Games’ ist das, wofür Kino sich im Ideal 
eignet. Mitreißend, anspruchsvoll und sein 
Publikum ernst nehmend. Ein Fingerzeig für 
Hollywood, das die Kundschaft ihrer Elabo- 
rate für in der Tendenz lieber ein wenig an- 
spruchsarm hält. Die satte Box-Office, allein 
in den Staaten, geht hier einmal in die richti- 
ge Richtung.“ 


DER JUNI: 

Jahres-Halbzeit - und Conzeit. Der Titel auf 
der Juni-Ausgabe des Fandom Observers 
verriet dem geneigten Leser, worauf er sich 
einstellen konnte. Auf Cons! Tolle Tage in Za- 
greb, Warten auf Shatner in Augsburg sowie 
ein Familientreffen mit Zombies, Bestattern 
und Einhörnern im beschaulichen Marburg. 
Drei Frauen besuchten drei Veranstaltungen. 
Für den Observer berichteten Monika Tresk, 
Katrin Hemmerling und Petra Hartmann von 
den entsprechenden Veranstaltungen. 

Zum Eurocon (KONTAKT) in Zagreb äu- 
Berte sich der amerikanische Ehrengast Tim 
Powers folgendermaßen: „KONTAKT was a 
wonderful convention, very smoothly run, 
with lots of fascinating panels and guests, 
and Zagreb is an endlessiy enchanting city. 
We hope to come back again soon!“ Tim 
Powers, GoH, USA. 

Bei der Star-Trek-Convention merkte Kat- 
rin Hemmerling an: „Wie erwartet standen 
die restlichen beiden Tage dann ganz im 
Zeichen von William Shatner. Der Besucher- 
andrag war so immens, dass sich die War- 
teschlangen für ein Foto und/oder ein Auto- 
gramm teilweise bis zum Taxistand am Flug- 
hafenterminal ausweiteten.“ 

Petra Hartmann konstatierte zur Marbur- 
ger Veranstaltung: Etwas wenig „Laufkund- 
schaft“ kam zwar ins Bürgerhaus, man war 
unter sich, aber: „Ich bin superzufrieden“, 
so das Fazit von Organisator Thomas Vater- 
rodt. „Der glücklichste Moment war, als ich 
festgestellt habe, dass ich nicht zu viele Ge- 
tränke gekauft habe.“ 

Na, dann drücken wir die Daumen, dass 
der als Familientreffen bezeichnete Con in 
Sachen Besucher noch zulegen kann. 
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DER JULI: 

Der Comic-Salon in Erlangen trat zum fünf- 
zehnten Mal an und lockte die stolze Anzahl 
von rund 25.000 Besuchern in die Stadt. So 
war es auch kein Wunder, dass der Haupt- 
bestandteil dieser Veranstaltung die Hein- 
rich-Lades-Halle belegte. Die 140 Aussteller 
präsentierten an die 400 Künstler dieses 
Genres, die sich an den weit über 1.000 Sig- 
nierstunden abarbeiteten. Pascal Philp be- 
richtete ausführlich darüber: 

„Die Messe zeigte dieses Jahr vor allem 
eines: Deutschland hat eine blühende 
Comicszene, die anfängt alles und jedes 
Thema abzudecken: Humor, Superhelden, 
Action, Fantasy, Anspruchsvolles, Drama, 
Erotik, Vampire, Politisches, Science Fiction 
- alles schön gemischt!“ 

Neben Programm-Panels und Podiums- 
veranstaltungen gab es logischerweise auch 
eine Comicbörse, mehrere Preisverleihun- 
gen, einen Cosplay-Wettbewerb sowie ein 
Comic-Filmfestival und Lesungen. 

Wie es scheint, ist auch das Medium Co- 
mic zwischenzeitlich im Mainstream ange- 
kommen. So wurde der wichtigste deutsch- 
sprachige Comicpreis, der Max-und-Moritz- 
Preis, von der Stadt Erlangen und einer 
ausgewählten Jury verliehen. Die Modera- 
tion dazu bestritt Hella von Sinnen. 

Subjektiv und mit dem launigem Titel „Gib 
Gummi, Gucky!“, kommentierte Olaf Brill 
anschließend die Veranstaltung aus seiner 
Sicht. Er schloss seinen Beitrag mit: „Wir 
trinken, flirten, schmieden Pläne, bewun- 
dern Artwork und weibliche Formen. \Wäh- 
rend der ganzen vier Tage treffen sich Zeich- 
ner, Autoren, Verleger und Redakteure und 
quatschen über neue Projekte. Mal sehen, 
was draus wird. Ich werd’ jetzt jedenfalls 
erstmal ein paar Comics lesen. Und schrei- 
ben.“ 

Traurig: Zwei Tage, bevor der Comic-Sa- 
Ion seine Porten öffnete, verstarb der be- 
kannte Autor Rad Bradbury im Alter von 91 
Jahren in Los Angeles, USA. Der Fandom 
Observer würdigte das Lebenswerk des be- 
kannten Schriftstellers und seine beeindru- 
ckenden Werke wie Mars-Chroniken, 
Fahrenheit 451 und Der illustrierte Mann. 
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DER AUGUST: 

Wenn auf der Titelseite des Fandom Obser- 
vers die Überschrift „Nur echt mit Lager- 
feuer“ prangt, dann hat mit Sicherheit 
wieder ein Alzcon stattgefunden. Ein Con- 
bericht dazu gibt es so gut wie nie. Böse 
Zungen behaupten, die zunehmend altern- 
den Besucher seien geistig nicht mehr in 
der Lage, die zweitägige Veranstaltung an- 
gemessen zu schildern. Aber holla, das läßt 
sich widerlegen! Martin Kempf fasste die 
Veranstaltung so zusammen: 

„Der Alzcon steht vor der Tür und da trifft 
sich die geistige Elite des Fandoms rund um 
einen rauchenden und stinkenden Asche- 
haufen. Und je später die Stunde, um so 
vergeistigter werden die Gespräche (so 
denn überhaupt noch Gespräche erforder- 
lich sind - meistens ist man dann schon so 
fortgeschritten vergeistigt, daß alle nur noch 
wortlos in die Flammen starren, aber trotz- 
dem jeder weiß, was gemeint ist. Und ins- 
geheim denkt sich jeder: Nach diesem Wo- 
chenende muß man eine Stunde im warmen 
Seifenwasser einweichen, bis der Dreck und 
Gestank wieder raus geht ...Alle Jahre 
wieder.“ 
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Aber diese Ausgabe hatte auch noch et- 
was für die anspruchsvolleren Leser zu bie- 
ten. Olaf Brill interviewte den Ritter des 
Neoversums. Gemeint ist Hermann Ritter, 
der seinen ersten Taschenheft-Roman für 
die Serie Perry Rhodan Neo verfasste. Herr- 
jeh, das Rastatt-Virus grassiert! 

Olaf Funke warf einen Blick in das Comic- 
Universum des amerikanischen Verlages DC 
und setzte sich mit dem stattgefundenen 
Relaunch der Superhelden-Comics ausein- 
ander. Davon betroffen sind so bekannte 
Reihen wie Superman und Batman. Manch 
einer von uns hat diese Comics im zarten 
jugendlichen Alter tatsächlich gelesen. Wir 
wollen jetzt aber niemanden strafend an- 
schauen. Zu ekstatischen Jubelstürmen je- 
denfalls wurde Olaf nicht hingerissen. Zum 
Supergirl-Comic brummelte er: „Die zweite 
Geschichte um Superqgirl ist dagegen mehr 
eine nette Dreingabe. Man sieht, wie ihr 
Raumschiff auf der Erde landet und sie sich 





dann mit einigen Männern in Rüstungen 
rumprügelt. Das ist ganz guter Durchschnitt, 
gegen die ausgezeichnete Hauptgeschichte 
jedoch nichts Besonderes. Aber wenigstens 
bekommt man hier am Ende noch Super- 
man in seinem offiziellen Kostüm zu Gesicht 
und ich muss zugeben, die modernisierte 
Variante des ollen Strampelanzugs mit Un- 
terhose sieht ziemlich gut aus.“ Das lassen 
wir jetzt einfach mal so stehen. 


DER SEPTEMBER: 

Olaf Funke stellte fest, dass weitere Altmeis- 
ter der Science Fiction und Raumfahrt von 
der Bühne abtraten. Im August erwischte es 
den Autor Harry Harrison und die Apollo-Le- 
gende Neil Armstrong. Ersterer bekannt 
durch seinen Roman „Make Room! Make 
Room!“, der als Vorlage für den Filmklassi- 
ker „Soylent Green“ diente. Und der Zweit- 
genannte durfte 1969 als erster Mann den 
Mond betreten. Damals verfolgte ich als 
6jähriger fasziniert die Rückkehr der Apollo- 
Kapsel im Schwarz-weiß-Fernsehen und 
wuselte immer ans Fenster, um zu schauen, 
wann das Ding am Himmel sichtbar sein 
würde. Und wehe, jetzt lacht einer von euch 
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Banausen! Natürlich war ich völlig geknickt, 
als man mir erklärte, dass die Apollo-Kapsel 
von unserem Wohnzimmerfenster aus nicht 
zu sehen sein würde. 

Was gab es sonst noch? Markus Widmer 
berichtete von der Cthulhu-Convention und 
fasste sie unter dem Motto „Kultisten unter 
sich“ zusammen. Etwas ausführlicher be- 
schrieb Simone Edelberg ihre Reise vom 
beschaulichen Münchner Stadtteil Feld- 
moching in die norddeutsche Con-Niede- 
rung nach Kiel. „Urlaubs-Con und Meer“ 
versprach das Conplakat. Leicht verwundert 
stellte sie fest, dass es auch in Nord- 
deutschland Erhebungen gibt: „Grenzenlos 
verblüfft war ich, dass ein Teil des Weges 
bergan führte, ja, sich geradezu als hügelig 
entpuppte. Und da sage mal einer, Nord- 
deutschland sei flach!“ Immerhin durfte sie 
eine „harmonische“ SFCD-Mitgliederver- 
sammlung erleben und war auch sonst mit 
dem Con zufrieden. 
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ORGIE FÜR DIE AUGEN: 


PROMETHEUS 
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DER OKTOBER: 
Orgie für die Augen - titelte die Oktober- 
Ausgabe und meinte damit den SF-Film 
„Prometheus“. Angekündigt als das Werk 
des Meisters - Ridley Scott - kalauerte Mar- 
tin Kempf: „Gehäckselte Bruchstücke aus 
dem galaktischen Rüttelwürger.“ Damit ließ 
er schon in der Headline keine Zweifel auf- 
kommen, was er von diesem Machwerk 
hielt. Und um die FO-Leser gleich passend 
einzustimmen, ergänzte er die Aussage mit: 
„Am Ende bleibt der schale Nachge- 
schmack, dass hier ein Altmeister wohl 
schlicht zu viele Ideen einbringen wollte, 
aufgrund der begrenzten Filmlänge diese 
leider häckseln musste und aus dem 
Schreddergut dann blind 7 aus 49 heraus- 
zog, um dieses Potpourri mit ganz viel tollen 
Bildern zu einem Film zusammenzumixen.“ 
Au weial 

Wenn die Kritiker sich im Fandom Obser- 
ver versammeln, dann aber gleich richtig. 
Hermann Ritter begutachtete „Inklings - das 
Jahrbuch für Literatur und Ästhetik“. Sein 
Fazit könnte man wahrscheinlich unter dem 
Begriff „vernichtend“ zusammenfassen. Er 
gab noch ganze fünf Wörter hinzu und be- 
schrieb es mit dem Satz „Vom Elfenbein- 
turm hinab in die Ackerfurche“. Aha, uns 
schwant etwas. Damit wir gar nicht erst rät- 
seln müssen, überreichte er uns seine Ein- 
schätzung: „Aber egal, wie man selbst dazu 
steht: Dieses „Inklings-Jahrbuch“ ist eine 
Schande für die deutsche Phantastik, ein 
pseudo-anglistisches Sammelsurium von 
zum Teil interessanten Beiträgen, die unat- 
traktiv verpackt, zum Teil lausig recherchiert 
und vom Fandom so weit entfernt sind (und 
sein wollen) wie die Andromeda-Galaxis.“ 

Als Ausgleich dazu hielt der FO noch ein 
paar Schmankerln bereit. Merlin Thomas 
setzte sich mit dem Roman „Aethergarn: Die 
Steampunk-Chroniken 1“ auseinander, Pe- 
ter Herfurth-Jesse hatte „Vortex“ von Robert 
Charles Wilson gelesen und Karl Aulbach 
hatte in „Wo nie ein Kind zuvor gewesen 
ist...“ gestöbert. Er empfiehlt uns den Pa- 
perback-Band vom Kid-Verlag auch und ge- 
rade wegen der 900 (!) Fußnoten. Die Be- 
gründung: Eine Quelle des Entzückens für 
erfahrene Altleser. 
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DER NOVEMBER: 

Was kommt nach dem Oktober? Der No- 
vember! Ja, schon, aber auch „Der Bücher- 
herbst“. Denn die Buchmesse in Frankfurt 
fand statt und Redakteur Florian Breitsame- 
ter betätigt sich als Statistiker. 

„Vom 10. bis 14. Oktober 2012 fand in 
Frankfurt wieder einmal die größte Buch- 
messe der Welt statt. Insgesamt 281.753 
Besucher besuchten über 7.300 Aussteller 
aus rund 100 Ländern und informierten sich 
dort über Neuerscheinungen und Verlags- 
programme. Fünf Tage lang war Frankfurt 
die Hauptstadt der Literatur.“ Passender- 
weise ist so auch die erste Hälfte des FO 
mit Buchvorstellungen und -besprechungen 
gefüllt. Nebenbei erfuhren wir noch, dass 
die Magazine NOVA und phantastisch! an 
einzelnen Bahnhofsbuchhandlungen käuf- 
lich erworben werden können. Hm, ich ver- 
rate jetzt mal lieber nicht, wieviel Hefte von 
SAGITTARIUS die Herren Frick und Freunek 
seinerzeit (in den 80ern!) über die Kioske 
absetzten. Vielleicht mache ich eine Aus- 
nahme, wenn man mir ausreichend Weizen- 
bier auf den Tisch stellt... 

Katrin Hemmerling war auf der Ring*Con 
2012 und nutzte dort die Gelegenheit, mit 
Tommy Krappweis ein Interview zu führen. 
Es ging um seinen Roman „Mara und der 
Feuerbringer“ sowie dessen angekündigte 
Verfilmung. Dabei äußerte er sich zu dem 
generellen Problem, welches bei einer Ro- 
man-Umsetzung in das Medium Film ent- 
steht: „Das, was ich in dem Roman ge- 
schrieben habe, hätte 40 Millionen gekostet 
und wir haben wahrscheinlich ein Budget 
von irgendwas unter 10 Millionen. Ich muss 
also wirklich auswählen, was ich die 90 Mi- 
nuten packe...“ 

Für all jene, die überlegen, wo sie den 
Namen Krappweis eventuell schon mal ge- 
hört haben: „2004 erhielt Tommy Krappweis 
für die Idee und Realisation der Figur 
„Bernd, das Brot“ den Adolf-Grimme-Preis 
in der Kategorie „Spezial“. 2009 erschien 
sein erster Roman „Mara und der Feuerbrin- 
ger“. Anmerkung: Bernd das Brot ist eine 
Figur des Kinderfernsehkanals KiKA, ein 
sprechendes und meist deprimiertes Kas- 
tenweißbrot mit kurzen Armen. 


al UlHeR 
HALBLINGE 


"2. MUCCON IN MÜNCHEN - SKYFALL - REZENSIONEN 
HOBBITS UND HALBLINGE: »DAS INTERVIEW« 


DER DEZEMBER: 

Der Endspurt zum Jahresende. Die Weih- 
nachtsmärkte stehen vor der Tür und ein 
Beitrag, der eigentlich schon früher erschei- 
nen sollte, wegen Platzmangels aber ver- 
schoben wurde, durfte ins Heft. „50 Jahre 
SETI“. Das sind fünfzig Jahre Horch und 
Guck. Zuerst nur Horch, als damals, in den 
60er Jahren, die Idee entstand nach außerir- 
dischen Zivilisationen Ausschau zu halten. 
Der Grundgedanke: Irgendwo in der Milch- 
straße könnte E.T. sitzen und fleißig senden, 
um andere Intelligenzen (also uns) mitzutei- 
len, Hallo - wir sind da! Später erweiterte 
man das Lauschen um das Gucken. Immer- 
hin fanden sich so einige Exoplaneten und 
wir wissen jetzt, ja, auch andere Sterne ha- 
ben Planeten, die sie umkreisen. Ansonsten 
aber war es nichts mit anderen intelligenten 
Lebewesen. Weder knuddelige E.T.s noch 
räuberische Invasionshorden wurden gefun- 
den. 

Daneben gab es noch den Kinostart des 
Blockbusters „Skyfall“ und die Osnabrück- 
Redaktion des Fandom Observers wurde 
vom Autohaus Rahenbrock als „wichtige 
Person“ entdeckt und für würdig befunden, 
den Kundenevent mit gemeinsamem 
James-Bond-Gucken zu zelebrieren. Der 
Sitznachbar im Kinosaal 5 formulierte es 
wesentlich unfeiner: „Aha, auch Beta-Kun- 
de!“ Gut, dass es mal gesagt wurde. Rüdi- 
ger Schäfer unterbrach seine Autorentätig- 
keit für die Atlan-Reihe lang genug, um sich 
durch die Filmankündigungen zu pflügen 
und entsprechend knackig die gesehene 
Filme vorzustellen. 

In München war „MucCon 2012 - die 
Phantasten laden 2.0“. Ja, es war die zweite 
Veranstaltung mit diesem Namen und 
Michael Höppner steuerte just in time sei- 
nen Bericht zur Veranstaltung bei, während 
Udo Klotz die Bebilderung mittels Fotos 
besorgte. 


Fertig! Es ist vollbracht. Ein komplettes Ka- 
lenderjahr im Schnelldurchlauf ist im Kasten. 
Erstaunlich war für mich, dass ich einen gro- 
Ben Teil der Themen selbst nicht mehr auf 
dem Schirm hatte. 

GÜNTHER FREUNEK 
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LIEBE FILM- UND SERIENFREUNDE, 


aktuelle News sind in der besinnlichen Jahreszeit rarer als sonst. Dafür habe ich mir haufen- 
weise neue Filme angesehen, damit ihr das neue Jahr gleich mit ein paar echten Krachern 


beginnen könnt. 


NEWS IN KÜRZE 


EM Fans des Online-Rollenspiels »World of 
Warcraft« müssen auf die Realverfilmung 
der erfolgreichen Marke wohl weiter warten. 
Immerhin vermeldet Bobby Kotick, Chef der 
Softwareschmiede Blizzard, die WoW ver- 
treibt, dass mit Charles Leavitt ein neuer Au- 
tor für das Drehbuch gefunden sei. Den- 
noch: Das Projekt steckt nach wie vor in der 
Findungsphase. 


Mi Die Gerüchte an der »Star Wars«-Front 
schlagen noch immer im Salventakt ein. An- 
geblich haben die Autoren Lawrence Kas- 
dan und Simon Kinberg für die Episoden 8 
und 9 unterschrieben. Aus der Feder der 
beiden stammen immerhin Drehbücher zu 
Blockbustern wie »Das Imperium schlägt 
zurück«, »Rückkehr der Jedi-Ritter«, »India- 
na Jones - Jäger des Verlorenen Schatzes« 
oder »X-Men - Der letzte Widerstand«. Fakt 
ist inzwischen, dass die Episoden 2 und 3 
im September und Oktober 2013 noch ein- 
mal in 3D in die Kinos kommen. Die erste 
entsprechend aufgemotzte Episode der 
Saga hat immerhin rund 100 Mio. US-Dollar 
eingespielt. 


INDEPENDENCE DAY 








EM Trotz offizieller Ankündigung hat Century 
Fox den Plan, den SF-Blockbuster »Inde- 
pendence Day« im kommenden Jahr als 3D- 
Version in die Kinos zu bringen, wieder ver- 
worfen. Ob davon auch die als Zweiteiler 
geplante Fortsetzung betroffen ist, bleibt 
abzuwarten. 


EM Der Trailer für den am 16. Mai 2013 in 
Deutschland startenden Fantasy-Streifen 
»Epic« verspricht ein klassisches Anima- 
tions-Abenteuer für die ganze Familie. Er- 
zählt wird die Geschichte der jungen Mary, 
die in einer fremden Welt in den ewigen 
Kampf zwischen Gut und Böse hineingezo- 
gen wird. Der Film basiert auf dem Roman 
»The Leaf Men« von William Joyce. 


EM Der umtriebige Walter Moers, Schöpfer 
der Kultfigur »Das kleine Arschloch« will 
eine weitere seiner Kreationen ins Kino brin- 
gen. Die (zum Teil) genialen Comics um 
»Adolf, die alte Nazisau« sollen in einen Film 
umgesetzt werden. Für die Finanzierung hat 
Moers ein Crowd Funding-Projekt ins Leben 
gerufen. Das Drehbuch ist angeblich schon 
fertig. 
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EB Mit einem Budget von 1,5 Mio. US-Dollar 
und 100 Mio. US-Dollar Einspielergebnis gilt 
der Low Budget-Horror-Überraschungser- 
folg »Insidious« (engl. für heimtückisch) als 
der profitabelste Kinofilm 2011. Am 30. Au- 
gust 2013 startet nun die unvermeidliche 
Fortsetzung. Immerhin bleiben die Macher 
ihrem Prinzip treu. Sie haben nicht nur die 
Mehrzahl der aus Teil 1 bekannten Schau- 
spieler um sich versammelt, sondern wollen 
den Streifen auch erneut mit einem sehr 
überschaubaren Budget realisieren. 








mM Am 29. August 2013 startet in Deutsch- 
land »Elysium«, der neue SF-Thriller von 
Neill Blomkamp (»District 9«) mit Matt Da- 
mon in der Titelrolle. Der 120 Mio. US-Dollar 
teure Streifen spielt im Jahr 2159. Während 
die Elite der Menschheit im Luxus der 
Raumstation Elysium lebt, vegetiert der Rest 
auf der übervölkerten Erde vor sich hin. Max 
(Matt Damon) macht es zu seiner Mission, 
diesen Missstand zu beenden und nimmt 
den Kampf gegen das System auf. 


Mi Die dritte Staffel der TV-Serie »Game of 
Thrones« startet in den USA am 31. März 
2013. Erzählt wird etwa die erste Hälfte der 
Story des dritten Romans »A Storm of 
Swords« (deutsch: »Sturm der Schwerter«<). 
Wie schon die vorangegangenen Staffeln, 
wird auch Staffel 3 aus zehn Episoden be- 
stehen. 





EM »The ABCs of Death« heißt ein unge- 
wöhnliches Horror-Projekt, bei dem 27 Re- 
gisseure aus 15 Ländern Kurzfilme präsen- 
tieren, die sich mit dem Sterben beschäfti- 
gen. Jedem Film ist ein Buchstabe des 
Alphabets zugeordnet, zu dem sich der Re- 
gisseur ein Wort ausdenken musste, das am 
Ende des jeweiligen Kurzfilms enthüllt wird. 
Ob es der Film in die deutschen Kinos 
schafft, oder direkt auf DVD/Blu-ray veröf- 
fentlicht wird, ist noch nicht klar. 


EM Der nächste (wieder durch Crowd Fund- 
ing finanzierte) Film von »Iron Sky«-Regis- 
seur Timo Vuorensola ist nicht etwa der oft 
genannte »I Killed Adolf Hitler«, sondern ein 
SF-Actionreißer mit dem Titel »Jeremiah 
Harm«. Darin wird die Geschichte des 
gleichnamigen galaktischen Kopfgeldjägers 





erzählt, der sich nach dreißig Jahren zur 
Ruhe setzen will, und es plötzlich mit eini- 
gen seiner früheren (außerirdischen) Kunden 
zu tun bekommt. Leider startet der Film 
wohl erst 2016. 


EM Die Erben von J. R. R. Tolkien haben die 
Macher der »Herr der Ringe«- sowie der 
»Hobbit«-Trilogie verklagt und fordern 80 
Mio. US-Dollar, weil die Vermarktung des 
Materials in den digitalen Medien »moralisch 
fragwürdig« sei und Online-Spiele oder Klin- 
geltöne »das Vermächtnis von J. R. R. Tol- 
kien beschmutzen« würden. Mit scheinheili- 
gen Begründungen Kohle zu scheffeln, 
scheint dagegen in Ordnung zu sein. 








MI Offenbar lässt Peter Jackson in besagter 
»Hobbit«-Trilogie auch Figuren aus »Herr der 
Ringe« auftreten, die in der Romanvorlage 
nicht vorhanden sind. So ist ein Cameo mit 
dem Elfen Legolas (Orlando Bloom) im dfrit- 
ten »Hobbit«-Streifen bereits per Szenenfoto 
bestätigt. Möglich wird das, weil Jackson 
die drei Filme an einem Stück gedreht hat, 
die Teile 2 und 3 also ebenfalls bereits ab- 
gedreht sind. 


EM Und noch eine »Hobbit«-Meldung: Exper- 
ten nehmen es als sicher an, dass Peter 
Jackson auch von seinem »Hobbit« (wie 
schon bei den »Herr der Ringe«-Filmen ge- 
schehen) eine Extended Edition auf Blu-ray 
und DVD veröffentlicht. Diese soll dann rund 
20-25 Minuten länger als der mit 169 Minu- 
ten ohnehin schon nicht gerade kurze Strei- 
fen sein. Man rechnet mit einer Veröffentli- 
chung für das Weihnachtsgeschäft 2013. 


m \Wenn es nach Dan Aykroyd geht, wird der 
geplante dritte »Ghostbusters«-Film nicht 
der letzte sein. Obwohl Sony Pictures noch 
immer kein grünes Licht für den Beginn der 
Dreharbeiten gegeben 
hat, fabuliert der Schau- 
spieler in Interviews be- 
reits über eine mögliche 
Trilogie an deren Ende 

9 sich die Geisterjäger so- 
a CO in der Hölle wiederfin- 

m den sollen. Fans warten 
und hoffen weiter. 


In Theatres 2011 





m Jonathan Demme, der Stephen Kings 
Zeitreise-Roman »Der Anschlag« zu einem 
Kinofilm machen wollte, hat sich jetzt offizi- 
ell von dem Projekt zurückgezogen. Angeb- 
lich konnten sich die beiden Herren nicht 
über das Setzen der Prioritäten der Story ei- 
nigen. In der Geschichte reist ein Mann zu- 
rück ins Jahr 1963, um das Attentat auf 
Präsident Kennedy zu verhindern. 
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m Jedes Jahr veröffentlicht Forbes eine Lis- 
te der »überbezahltesten Schauspieler Hol- 
Iywoods«. Dabei werden Gage und Einspiel- 
ergebnisse der entsprechenden Filme mitei- 
nander verrechnet. Zum Flop-König des 
Jahres 2012 wurde Eddie Murphy, der mit 
Streifen wie »Mensch, Dave«, »Noch tau- 
send Worte« und »Imagine that« gleich drei- 
mal Schiffbruch an den Kinokassen erlitt. 
Für jeden Dollar Gage spielten seine Filme 
damit nur 2,30 Dollar wieder ein. Auf den 
weiteren Plätzen folgen Katherine Heigl, 
Reese Witherspoon, Sandra Bullock, Jack 
Black, Nicolas Cage, Adam Sandler, Denzel 
Washington, Ben Stiller und Sarah Jessica 
Parker. 


HAUNTING 


IN CONNEZTIGCUT 
[9 


EHESTE Dr dHE 





mM Mit dem ellenlangen Titel »The Haunting 
in Connecticut 2: Ghosts of Georgia« startet 
im Februar in den USA die Fortsetzung des 
in Deutschland als »Haus der Dämonen« be- 
kannten Horrorfilms aus dem Jahr 2009. Re- 
gie führt Neuling Tom Elkins. Dass der Strei- 
fen auch in Deutschland in die Kinos 
kommt, ist unwahrscheinlich. Fans hoffen 
auf eine Veröffentlichung auf DVD/Blu-ray. 


KÜRZLICH GESEHEN 


Unter dieser Überschrift verrate ich euch 
zum Abschluss, welche Filme und Serien 
(auch ältere und genrefremde) ich mir in den 
vergangenen vier Wochen angeschaut habe, 
und was ich von ihnen halte ... 


»GRABBERS« 
(2012, Horror, Blu-ray, 90 min., FSK 16) 


Mal wieder Lust auf ein Creature Feature? In 
der richtigen Gesellschaft und gemeinsam 
mit ein paar alkoholischen Getränken ge- 
nossen, ist »Grabbers« (von engl. to grab = 
greifen, schnappen), die neue Horror-Komö- 
die des Briten Jon Wright (»Tormented«), 
möglicherweise ein Geheimtipp. Mit einem 
Budget von gerade einmal 3,5 Mio. Pfund 
abgedreht, und auf diversen Film-Festivals 
sehr positiv aufgenommen, gibt es den 
Streifen inzwischen als Blu-ray und DVD in 
sehr passabler Qualität. 

Die Geschichte spielt auf der einsamen 
irischen Insel Erin Island. Dort ist alles so, 
wie man es als vorurteilsbehafteter Westeu- 
ropäer erwartet. Raue, urtümliche Land- 
schaft, frische Seeluft und jede Menge 
schrullige Ureinwohner. Es dauert eine Wei- 
le, bis man sich mit den grummeligen Prota- 
gonisten - allen voran dem meistens strunz- 
besoffenen Sheriff O’Shea - angefreundet 
hat. Dann jedoch macht die stets ein wenig 
kantig und leicht übersteuert wirkende Hor- 
rorstory durchaus Spaß. 
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Woher die tintenfischähnlichen Invasoren, 
die ihren Opfern vorzugsweise die Köpfe 
abreißen, letztlich kommen, ist am Ende ei- 
gentlich unerheblich. Die Tatsache, dass sie 
auf Alkohol äußerst allergisch reagieren, und 
die Inselverantwortlichen ihre Schäfchen 
deshalb zum Massenbesäufnis in die Dorf- 
taverne bitten, sorgt dagegen für eine Men- 
ge verrückter Situationen und den ein oder 
anderen Lacher. Dabei gestaltet sich die 
Komik erfreulicherweise nur selten albern, 
sondern folgt vielmehr dem typisch britisch- 
trockenen Humor, den man beispielsweise 
aus Produktionen wie »Shaun of the dead« 
kennt. 

»Grabbers« ist sicher kein Meilenstein des 
Genres, macht aber durchweg eine gute Fi- 
gur und weiß zu unterhalten. Die Spezialef- 
fekte sind angesichts des Budgets sehr an- 
ständig; die weitgehend unbekannten 
Schauspieler können ausnahmslos über- 
zeugen. 

Übrigens: Wer den Film im Original 
schauen will, stößt womöglich an die Gren- 
zen seiner Englischkenntnisse, denn der ge- 
sprochene Slang ist teilweise heftig. Erfreuli- 
cherweise enthält die Blu-ray englische Un- 
tertitel, so dass man sich das Irish Feeling 
dennoch in voller Dröhnung geben kann. 





»SINISTER« 
(2012, Horror, Kino, 110 min., FSK 16) 


Wenn ein Film mehr als das Fünfzehnfache 
seines Budgets einspielt, ist er ein Erfolg, 
ganz unabhängig davon, was der eine oder 
andere Kritiker schreibt. »Sinister« (engl. si- 
nister = finster, böse) ist eine jener unzähli- 
gen Low Budget-Produktionen, die das Hor- 
ror-Genre beinahe zwangsläufig hervor- 
bringt, weil dort mit ein bisschen Kunstblut 
und dem halbwegs geschickten Einsatz von 
Licht- und Toneffekten, professionell anmu- 











FR; 
Ye 
tende Ergebnisse erzielt werden können. 

Nun ist Regisseur Scott Derrickson beilei- 
be kein unbeschriebenes Blatt in der Szene 
(»Der Exorzismus von Emily Rose«, »Der 
Tag, an dem die Erde stillstand«), und auch 
Ethan Hawke, der in »Sinister« den erfolglo- 
sen Schriftsteller (eine beinahe schon klassi- 
sche Rolle) Ellison Oswalt spielt, kann auf 
eine durchaus erwähnenswerte Karriere zu- 
rückblicken. Dennoch dauert es eine Weile, 
bis man mit dem etwas arg düster und 
schwermütig angelegten Charakter warm 
wird. Oswalt, der Jahre zuvor einen einzigen 
Bucherfolg vorweisen konnte, zieht mit sei- 
ner Frau und seinen beiden Kindern in ein 
Haus, in dem einst eine vierköpfige Familie 
unter tragischen Umständen ums Leben 
kam. Deren Schicksal will Oswalt als Basis 
für seinen neuen Bestseller nutzen. Als der 
Mann auf dem Dachboden eine Kiste mit al- 
ten Filmrollen entdeckt, auf denen einige 
höchst verstörende Aufnahmen zu sehen 
sind, beginnt er nachzuforschen - und das 
Unheil nimmt seinen Lauf. 

Das klingt alles nicht unbedingt neu und 
originell, doch »Sinister« ist einer jener Strei- 
fen, die mit fortlaufender Dauer gewinnen 
und den Zuschauer immer tiefer in das Ge- 
schehen hineinziehen. Die wachsende Be- 
sessenheit, die Oswalt während seiner vor- 
anschreitenden Ermittlungen entwickelt, teilt 
sich dem Filmfreund auf eine sehr direkte 
Art und Weise mit. Schon bald fiebert man 
regelrecht mit dem Schriftsteller mit, und 
wird erst am Ende durch eine zwar nicht 
gänzlich enttäuschende, aber doch ziemlich 
vorhersehbare Auflösung ein bisschen er- 
nüchterrt. 

Wie auch immer: »Sinister« ist einer der 
gelungeneren Horrorfilme, der weniger auf 
vordergründige Schockeffekte und stattdes- 
sen mehr auf eine durchdachte Story und 
klug gesetzte psychologische Gruselmo- 
mente setzt. Mir hat der gerade einmal 3 
Mio. US-Dollar teure Streifen gut gefallen. 
Die Blu-ray/DVD gibt es ab Februar. 
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»RALPH REICHTS« 
(2012, Animation, Kino, 108 min., FSK 0) 


Animationsfilme sind eigentlich nicht meine 
Sache. Da sich »Ralph reichts« (Originaltitel: 
»Wreck-It-Ralph«) jedoch mit Videospielen 
beschäftigt (einer anderen Passion von mir) 
und zudem von Rich Moore in Szene ge- 
setzt wurde, der bereits bei »The Simpsons« 
und »Futurama« mitgearbeitet hat, habe ich 
mir einen zusätzlichen Kinobesuch gegönnt 
(wozu sonst hat man Weihnachtsurlaub?). 
Randale-Ralph ist eine Figur aus dem (fik- 
tiven) 8-Bit-Computerspiel »Fix-It-Felix jr.«. 
Dort ist es seine Aufgabe, Gebäude zu zer- 
trümmern, die Fix-It-Felix, der Held des 
Games, dann wieder aufbaut. Die Bewohner 
belohnen Felix für seine Arbeit mit Kuchen 
und Medaillen. Was der gemeine Videospie- 
ler nicht ahnt: Gehen in der Nacht die Lich- 
ter aus und die Spielautomaten werden ab- 
geschaltet, führen die Pixel-Helden (und Pi- 
xel-Bösewichte) ein intensives Privatleben. 
Eines Tages hat Ralph die Nase voll und will 


»CLOUD ATLAS« 
(2012, SF/Abenteuer, Kino, 
172 min. ESK 12) 


An den Kinokassen entwickelt 
sich »Cloud Atlas« in diesen Ta- 
gen zum Flop. Anfang Dezember 
waren noch nicht einmal die gut 
100 Mio. US-Dollar Produktions- 
kosten eingespielt - leider. Denn 
der Film ist nicht nur ein brüllen- 
der Kontrast zu all den Fortset- 
zungen, Remakes und inhalts- 
leeren Effektorgien, die eine 
marketingorientierte Traumfabrik 
Jahr für Jahr zu Dutzenden pro- 
duziert, sondern auch ein drei- 
stündiges Märchen, das den Zu- 
schauer gleich in eine ganze Reihe berau- 
schend schöner und aufregend 
schrecklicher Welten entführt. Durch fünf 
Jahrhunderte hindurch und auf sechs Hand- 
lungsebenen verteilt, erzählt der Streifen 
eine ebenso komplexe wie intelligente Ge- 
schichte. Liebe und Tod, Trauer und Glück, 
emotionales Pathos und herzzerreißende 
Schicksale - »Cloud Atlas« hat all das und 
noch viel mehr. 

Filme wie diesen gibt es nur wenige, und 
wer das Kino liebt, kommt nicht an ihm vor- 
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nicht mehr den von allen gehassten Zerstö- 
rer mimen. Also tut er etwas, dass jedem Vi- 
deospiel-Charakter strengstens verboten ist: 
Er verlässt die Welt seines Games und 
taucht in die Sphären anderer Spiele ein. 
Das große Abenteuer beginnt ... 

»Ralph reichts« ist (ähnlich wie die Episo- 
den von »The Simpsons« oder »Futurama«) 
ein Film, der auf zwei Ebenen funktioniert. 
Auf der ersten hat das jüngere Publikum sei- 
nen Spaß. Liebevoll animierte Figuren, lustige 
Verwicklungen und eine knallbunte Bühne, 
auf der all das stattfindet. Die zweite Ebene 
ist diejenige der Anspielungen, Zitate und 
Zweideutigkeiten. Hier werden die älteren Zu- 
schauer fündig, vor allem, wenn sie sich ein 
wenig in der Welt der Videospiele auskennen. 

Der Streifen erhielt von der Deutschen 
Film- und Medienbewertung (FBW) das Prä- 
dikat »Besonders wertvoll«, und das völlig 
zurecht. Witzige Ideen, jede Menge Details 
und eine liebevolle, weil sorgfältige und in 
sich ruhende Inszenierung, machen »Ralph 
reichts« zum perfekten Film für die ganze 


KErTEH FEN SAr BEAT EHE EGEIZTRE ET 
LEHE WACH 4 TOM TIER a ANOT A BEE 
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bei, denn er dokumentiert in seltener Klar- 
heit, was diese Kunstform ausmacht. 
»Cloud Atlas« definiert anhand eines Ro- 
mans, der lange als unverfilmbar galt, dass 
es nicht auf die Form, sondern stets nur auf 
den Inhalt ankommt. Wer eine Geschichte 
zu erzählen hat, und wer die Möglichkeit, 
dies zu tun, als Verantwortung begreift, als 
Auszeichnung, die nicht vielen zuteil wird, 
der bringt Filme wie diesen zustande. Filme, 
die berühren und verzaubern. Filme, die lan- 
ge nachwirken, und die etwas mit einem 





Familie. Wenn zum Beispiel die Charaktere 
des Uralt-Game-Klassikers »Q-Bert« als Ob- 
dachlose auftreten, weil ihre große Zeit nun 
einmal vorbei ist, kann sich der kundige Zu- 
schauer eines Grinsens nicht erwehren. An- 
sonsten gibt es ein Wiedersehen mit Pac- 
Man, Bowser, Paperboy, Dig Dug, Qix, Frog- 
ger und vielen anderen. Sogar die beiden 
Tennisschläger und der Ball des Video-Ol- 
dies »Pong« haben einen Auftritt. 

Erstaunlicherweise verschlang die Pro- 
duktion des Streifens satte 165 Mio. US- 
Dollar. Möglicherweise spielt da die lange 
Entwicklungszeit eine Rolle, denn bei Disney 
werkelte man seit den 1980er Jahren an der 
Idee. Unter wechselnden Titeln (»High 
Score«, »Joe Jump«, »Reboot Ralph«) wur- 
de das Projekt immer wieder vorangetrieben 
und dann wieder abgesetzt. Das ändert je- 
doch nichts daran, dass »Ralph reichts« ein 
wunderschöner Film für alle Altersgruppen 
geworden ist. Wer ihn im Kino versäumt hat, 
Kauft ihn sich im April auf DVD oder Blu-ray. 
Es lohnt sich! 





te Zr 
a er et. r 


Eu; ar :. ER £ wer 


machen, das nur 
schwer in Worte zu fassen ist. 

»Cloud Atlas« überzeugt auf viele ver- 
schiedene Arten. Jede der sechs Storys 
wartet mit schauspielerischer Brillanz, aber 
auch mit überwältigenden Bildern auf. 
Selbst Halle Berry, die ich noch nie für eine 
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besonders begabte Darstellerin hielt, wächst 
in einigen Szenen über sich hinaus und 
zeigt, dass sie es durchaus kann. 

Die Hauptdarsteller (darunter neben der 
schon erwähnten Halle Berry unter anderem 
auch Tom Hanks, Jim Broadbent, Hugo 
Weaving, Jim Sturgess und Hugh Grant) 
sind in den verschiedenen Segmenten in 
wechselnden Rollen zu sehen, darunter 
auch äußerst skurrilen - Weaving als Kran- 
kenschwester Noakes: Eine Offenbarung! In 
ihren Masken teilweise kaum zu erkennen, 
präsentieren sie das, was gute Schauspieler 
ausmacht: Unglaubliche Wandlungsfähigkeit 
und die Kraft, ein cineastisches Meisterwerk 
auch in seinen feinen Nuancen zur Perfek- 
tion zu führen. 

Wer »Cloud Atlas« im Kino verpasst hat, 
ist zu bedauern und sollte wenigstens nicht 
die Chance verpassen, diesen in jeder Hin- 
sicht außergewöhnlichen Film auf Blu-ray 
oder DVD nachzuholen. Im Februar ist es 
schon soweit. Dann werde auch ich einen 
der besten Filme der letzten zehn Jahre 
noch einmal zu Hause genießen. Ich freue 
mich jetzt schon darauf! 





»THE APPARITION« 
(2012, Horror, Blu-ray, 82 min., US-PG 13) 


In den USA lief der Streifen bereits im Au- 
gust, in Deutschland erst Mitte Dezember. 
Meine Rezension basiert auf der US-Blu-ray, 
die ein PG 13-Rating erhalten hat (entspricht 
in etwa dem deutschen FSK 16). 

»The Apparition« (engl. apparition = (Geis- 
ter-) Erscheinung) ist an den Kinokassen 
bislang ein furchtbarer Flop und hat gerade 
einmal gut die Hälfte der 17 Mio. US-Dollar 
eingespielt, die er gekostet hat. Abgesehen 
davon, dass ich mich frage, wohin dieses 
Geld geflossen ist (die Spezialeffekte sind 
bestenfalls Durchschnitt und zudem sehr 
rar, die Schauspieler stammen aus dem 
zweiten oder dritten Glied), ist das Scheitern 
des Streifens wenig verwunderlich. 

Im Zentrum der Handlung stehen Ben 
und Kelly. Ben hat als Student an einem 
Versuch teilgenommen, das sogenannte 
»Charles-Experiment« aus dem Jahr 1973 
zu rekonstruieren. Dabei geht es darum, 
eine Verbindung zum Totenreich zu schaffen 
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und den Geist eines Verstorbenen in die re- 
ale Welt zu holen. Mittels des Einsatzes mo- 
dernster Technik gelingt das Unglaubliche, 
doch natürlich geht dabei etwas schief. Was 
immer aus dem Jenseits in unsere Wirklich- 
keit gekommen ist, beginnt damit, Ben und 
Kelly zu terrorisieren ... 


»SILENT HILL: 
Revelation 3D« (2012, Horror, Kino, 
94 min., FSK 16) 


»Silent Hill« war für mich 1999 die erste 
Erfahrung mit den sogenannten Survival 
Horror-Games auf der PlayStation. Die 
Verfilmung aus dem Jahr 2006 war eine 
der wenigen Comic-Adaptionen, die ihrer 
Vorlage gerecht wurde und die düstere 
Stimmung des Computer-Adventures auf 
die große Leinwand zu übertragen wuss- 
te. Nun, sechs Jahre später, war ich auf 
die lang erwartete Fortsetzung natürlich 
sehr gespannt. 

»Silent Hill: Revelation 3D« setzt die 
Geschichte des ersten Films unmittelbar 
fort. Im Mittelpunkt der Geschichte des 
Vorgängers stand Rose Da Silva, eine 
Frau, die gemeinsam mit ihrer Tochter 
Sharon in das geheimnisvolle Städtchen 
Silent Hill verschlagen wird. Dieses liegt in 
einer anderen Dimension, ist von einem 
Heer von Alptraum-Kreaturen bevölkert 
und beherbergt zudem einen seltsamen 
Kult, der Sharon offenbar dazu benutzen 
will, einen Übergang in die reale Welt zu 
schaffen und Silent Hills Monsterhorden 
auf die ahnungslose Menschheit loszulas- 
sen. Am Ende gelingt es der Mutter, zu- 
mindest die Tochter zu retten, während 
sie selbst in Silent Hill zurückbleiben 
Muss. 

Der zweite Film erzählt nun die Ge- 
schichte der inzwischen erwachsenen 
Sharon, die mit ihrem Adoptivvater auf 
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Lichter, die an und ausgehen, Türen, die 
sich öffnen und schließen, ein bisschen 
Schimmel an der Decke und eine schemen- 
haft erkennbare Gestalt, die aus der Wasch- 
maschine kriecht - das sind bereits die Hö- 
hepunkte eines Streifens, der seine Zu- 
schauer von der ersten bis zur letzten 
Minute buchstäblich zu Tode langweilt. 
Nimmt man das komplett ereignislose und 
völlig uninspirierte Ende dazu, bleibt nichts 
mehr übrig, das selbst Hardcore-Horrorfans 
dazu bewegen könnte, sich dieses Mach- 
werk anzusehen. 

Kurzes und schmerzloses Fazit: Ich habe 
75 Minuten meines Lebens für diesen 
Schrott vergeudet. Ob ihr das auch tun 
wollt, müsst ihr letztlich selbst entscheiden. 
Sagt hinterher aber nicht, ich hätte euch 
nicht gewarnt. 
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der ständigen Flucht vor den Nachstellun- 
gen des Kults und deren Führerin Alessa 
durch Amerika hetzt. Es kommt wie es 
kommen muss: Sharons Vater wird nach 
Silent Hill entführt, und die brave Tochter 
folgt, um den geliebten Daddy zu retten. 

»Silent Hill: Revelation 3D« erhielt ver- 
nichtende Kritiken, schlug sich an den Ki- 
nokassen jedoch recht ordentlich. Emp- 
fehlen kann ich den Streifen dennoch nur 
Horrorfans, die den ersten Film gesehen 
haben, und denen er gefallen hat. Die At- 
mosphäfre ist nicht mehr ganz so dicht 
wie zuvor, wenn auch die Monster nach 
wie vor einen teilweise verstörenden Ein- 
druck hinterlassen (die »Silent Hill«-Spiele 
sind für ihr Monsterdesign berühmt). Am 
Ende mündet die ohnehin schon schwa- 
che Story in ein wenig aufregendes Fina- 
le. Die schmalztriefende Schlussszene, 
während derer Paps in Silent Hill zurück- 
bleibt, um die nach wie vor verschollene 
Mutter zu suchen, und Sharon tränennass 
in die Realität wechselt, macht die banale 
Handlung endgültig zum Witz. Die 3D-Ef- 
fekte sind nett, aber im Prinzip unnötig. 

»Silent Hill: Revelation 3D« entwickelt 
nicht einmal ansatzweise das Flair und 
den mit intelligenten Schockeffekten 
durchsetzen Grusel der Spielvorlage. Der 
Zuschauer bekommt einen in allen Berei- 
chen unterdurchschnittlichen Film vorge- 
setzt, der zudem nicht ohne Vorkenntnis- 
se nachvollziehbar ist. So dürfte man das 
Franchise, zumindest was die Filme an- 
geht, schnell zerstören. 
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VISIONEN | Weltraumaufzug er 


VISIONÄRES AUS DER AVENUE 


Was denn? Die Idee mit dem Weltraumfahstuhl? Das ist 
doch ein alter Hut. Richtig, aber das meine ich nicht. Eifrige 
Fehlersucher lesen jetzt mal den Text im schwarzen Balken 
unten. 

Na, gefunden? Wenn nicht: Der Autor Marc Boucher benö 
tigte wohl einen Texteinstieg mit „Paukenschlag-Effekt“ für 
seinen Artikel. Also reicht das Seil des Weltraumfahrstuhles, 
den der Science-Fiction-Autor Arthur ©. Clarke so richtig 
populär machte, bis zum Mond! 

Aual! Das sind mal locker 384.000 km oder eine Licht- 
sekunde. Boah, da ziehen wir jetzt aber ehrfürchtig den Hut 
vor. Hoffentlich hat er diese Idee nicht den Peugeot-Ingeni- 
euren zum Ausarbeiten weitergereicht. Schätzungsweise 
wären die dann alle schreiend davongerannt. 

Im eigentlichen Artikel wird die Aussage dann wieder rela- 
tiviert auf die übliche Zahl von 36.000 km (für die Strecke bis 
zur geostationären Umlaufbahn) und zur Fortführung bis zur 
Endstation in 100.000 km Höhe. 











Die Fundstelle ist die Kundenzeitschrift AVENUE, Ausgabe 
4/2012, Seite 12, Autor Marc Boucher, Illustration Alan Chan. 
Mit dieser Zeitschrift informiert die Peugeot Deutschland 
GmbH ihre Kunden vierteljährig über die Marke Peugeot 

und andere Themen. 


GÜNTHER FREUNEK 
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SNAKEWOMAN - UND ANDERE 
PHANTASTISCHE GESCHICHTEN 


ZWEI NEUE PUBLIKATIONEN IM FABYLON VERLAG 


Es kommt nicht darauf an, dem Leben mehr 
Jahre zu geben, sondern den Jahren mehr 
Leben. Altes norwegisches Sprichwort. 

Tobias Bachmann, Ascan von Bargen, 
Alisha Bionda, Linda Budinger, Barbara 
Büchner, Tanya Carpenter, Ruth M. Fuchs, 
Florian Hilleberg, Sören Prescher, Gian Carlo 
Ronelli und Gundula Sell ließen sich von 
Werken des viel zu früh verstorbenen Künst- 
lers und Autors Andrä Martyna zu phantasti- 
schen Geschichten inspirieren. 

Sei es ein Fotograf, der auf seinen Bildern 
eine mysteriöse Flügelfrau sieht, sie aber 
nicht leibhaftig vor sich gesehen hat. Zwei 
Liebende, die durch den Aberglauben einer 
Dorfgemeinschaft ins Moor flüchten und 
fortan als ruhelose Geister Rache nehmen. 
Oder eine Kunstagentin, die über den Ur- 
sprung eines Gemäldes mit einer Schlan- 
genfrau nachforscht und Bekanntschaft mit 
dem Unwesen macht. 

Die persönlichste Story stammt von Tanya 
Carpenter, die ihrem Helden nicht nur den 
künstlerischen Nickname des Verstorbenen 
gab, sondern die Handlung nach Norwegen 
verlegte, wo Andrä Martyna seinen Lebens- 
abend verbringen wollte. Die Titelstory 
stammt von Barbara Büchner. 


„SNAKEWOMAN - UND ANDERE 
PHANTASTISCHE GESCHICHTEN“ 
PVESEB=SICHTERElEICH 

Anthologie / Kurzgeschichten 
Fabylon Verlag, Covergrafik: Andrä 


Martyna, Covergestaltung: Atelier 
Bonzai, Innengrafiken: Andrä Mar- 
tyna, Aufbereitung der Innengrafi- 
ken: Crossvalley Smith 

ARS LITTERAE: Band 8, broschiert, 
200 Seiten, ISBN: 978-392707160-5 


m 


18 





Die Legende ist zurück! 
Der Kampf um das Träumende Universum 
beginnt. 

Kelric, ein Junge mit Psi-Talenten, verfügt 
über magische Kräfte, ohne es selbst zu 
wissen. Eines Tages erscheinen drei Magier 
eines fernen Landes und fordern Kelrics EI- 
tern auf, ihnen den Sohn zu überlassen, da- 
mit er zum Meistermagier ausgebildet wer- 
de. Die Eltern willigen ein, und Kelric zieht 
mit den drei Magiern in die Fremde. Noch 
ahnt er nicht, was diese Berufung für einen 
Mann bedeutet: den Verzicht auf seine 
Männlichkeit und ein Leben voller Einsam- 
keit und Selbstaufopferung im schicksalhaf- 
ten Kampf gegen einen dunklen Gott, der 
die von zwei sanften Göttern behütete Welt 
für sich beanspruchen will, aber auch ein 
Leben mannigfacher Abenteuer und des 
Wissens um Dinge, die normale Menschen 
nicht einmal erahnen. 


Weitere Informationen zu den beiden Titeln 
finden sich hier: 


Zu Snakewoman: 
http://www.literra.info/buecher/buch. 
php?id=10602 


Zu Sternwolke und Eiszauber: 
http://www.literra.info/buecher/buch. 
php?id=13649 


„STERNWOLKE UND EISZAUBER“ 
URTe TWAT KT, 
tel 1WAsr: li: 3" 


Fabylon Verlag, Covergrafik: 
Crossvalley Smith 
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